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= Glas, erLugen Geil, , rrach ca fe | 
Das te 2 . Hue B 1 Kurke und auf schlig 4 4 
Doch Iehrebs auch " daß werMohammed 45 en, 


Mell null en muß, aß er Jelbje den A 47 er, 7 


| “ „ADRIAN RELANDS, 
IL 7 berühmten Profefloris der 900 ientakhen 
Sprachen! in Uitrecht A 


von ihm aus dem Arabiſhen uͤherſeßet, 
und mit feinen Anmerkungen erläutert, 1 1 
Im zweyten aber 
Viele Dinge unterſuchet werden, die man 
bißher den Mohammedanern faͤlſchlich 
1 | beygemeſſen hat, „ 
Nebſt de ſen curieuſen T ractat bun dem 


N ohammediſch hen Krieges⸗Recht 
ber eh e o ſich eraͤugenden Gefahr des heranna⸗ 
ı Tuͤrcken⸗Krieges, allen Liebhabern, und 
ſonderlich den Officirern ſehr nuͤtzlich zu lefen. 
1 Teutſchen zu Liebe, getreulich uͤberſetzet und 
| 1 erſten Mahl in diefer Sprache heraus gegeben. 


SANO VER, 


bh Nicolaus, orten, 


3 


nn 
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— 
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5 S iſt allen Religionen, 
U . jemahls in der Welt 
geweſen ſeyn, und noch 
A nd, jederzeit ſo ergan⸗ 
‚gen, daß f ie von br 


| ſtar eee wider alles Recht und: Bil⸗ 1 
| ligkeit boßhafftiger Weiſe verlaͤſtert 
worden ſind. Das Juͤdiſche 2 


a 2 


„ ER Bells e Man 1. 
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ob es eben die allerheiligſten Gefche von | 


Vorrede. 
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GO TT, der die Heiligkeit ſelbſt iſt, en 1 


pfangen hatte, und unterwieſen war, 
wie Gott auff eine ihm geziemende Wei⸗ 
ſe wolle geehret werden, hat doch den Laͤ⸗ 


ſter⸗Maͤulern nicht entgehen koͤnnen, 


welche ſehr viele Dinge von ihnen erdich⸗ 


tet haben, woran doch kein wahres 
Wort geweſen iſt. Der Roͤmiſche Ge⸗ 


ſchicht⸗ Schreiber N acitus ſelbſt, der 


doch Gelegenheit genug hatte, daß er 
von den Juden ſelbſt ihre Religion hätte 
erfahren, und nach ihrem Thun ſich er⸗ 
kundigen koͤnnen, ſchreibt doch von ih⸗ 


nen im 5, Buch feiner Hiſtorien im 3. 


Capitel, daß die Juden, welche ſeiner 
Meynung nach vielmehr Idzer vom 
Berg Ida genannt werden muͤſten, nach⸗ 
dem unter ihnen ein heßlicher und anſte⸗ 


ckender Ausfag ſic hervor gethan hätte, 


aus Egypten vertrieben waͤren; und 
daß 


Bord. 


daß ste in ihrem m Heiligthum m das Bild» 100 
niß eines Eſels verehret hätten, weil die 


Eſel in der Wuͤſten fie auff den rechten 
Weg gebracht, und ihnen Waſſer ange⸗ 
wieſen hatten. Plutarchus giebt ih⸗ 

nen nach, daß ſie die Sau anbeteten, 


als die ihnen das Pflügen und Land⸗ 
Bauen gelehret haͤtte, daß ſie auch das 


Laub⸗Huͤtten Feſt zuEhren des Bacchi 
feyreten, ja daß der Sabbath ſelbſt 
zu deſſen Ehre eingeſetzet ſe. An⸗ 
dere Dinge von denen fie wohl begreif⸗ 
fen konten, daß ſie ſo unbillig und unge⸗ 
reimt nicht waren, deuteten fie zum uͤ⸗ 
belſten aus, und hatten ihren Spott da⸗ 


mit. So lacheten fie ſehr hoͤhniſch 
daruͤber, daß fie den fiebenden Tag fey⸗ 


reten. Rutilius Numantinus ſoll 
uns allein Zeugniß davon geben, wel⸗ 


cher deswegen, weil viele Juden (wie 
noch heut zu Tage die Karziten in O. 5 


a 3 ri 
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flent) am Sabbath kein Feuer o an⸗ 


zuͤndeten, (weil ſie meynten es waͤre 
im Geſetz verboten 2. Buch Moſ. am 


35. Capitel Vers 3.) ſpoͤttiſcher Weiſe 
ihren Sabbath einen kalten Sab⸗ 


bath nennet, und ſagt, daß ihr Hertz 


noch kaͤlter ſey als ihr GOttes⸗Dienſt. 
Und bald darauff ſchertzet er ſo unge⸗ 


ſchickt über die Sabbaths⸗Feyer, wel⸗ 
che GOtt zur Gedaͤchtniß eingeſetzt, daß 
er alle ſeine Wercke an dem Tage vol⸗ 


lendet hatte, und verdrehet der Juden 
Meynung boßhafftiger Weiſe, wenn 


er ſchreibt: Es wird ja der ſie⸗ 
bende Tag von ihnen zum ſchaͤnd⸗ 


lichen Müßiggang und Faullen⸗ 
Ken gewidmet; als ein Denck⸗ 
mahl ihres gemaͤchtlichen und er⸗ 
muͤdeten GOttes. 
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man n une bee dun 
te, weil die H fie 
der — 99 | 6 
ei und andere Ketzer — 22 
lehreten, das hielt man fuͤr die Lehre 
der gantzen Chriſtlichen Kirche; Die 
Schrifften der erſten Kirchen⸗Lehrer 
weiſen, daß man den Chriſten auff 


gebuͤrdet: Ihr Gott wäre Onony 
chites (ein Eſel mit Klauen); fie bes 
teten des Prieſters Scham an; Wer 
in die Geheimniß ihrer Religion ſolle 
auffgenommen werden, dem ſetze man 
a 4 ein 


— 


Vonde 


ein junges Kind mit Opffer⸗Mehl be⸗ 


deckt, zu eſſen fuͤr; Wann dieſe 


greuliche Mahlzeit vorbey, ſo loͤſchen 


fie die Lichter aus, und dann gehe es 
durcheinander, daß ſie miteinander Lin» 


Auucht trieben; fie draͤueten, daß die 5 
gantze Welt und Sternen verbren⸗ 
nen wuͤrden; und was des Dinges 


mehr iſt; welches durchgehends daher 


entſtanden, weil ſie die Ceremonien 


ihrer Buſſe, des Heiligen Abendmahls 
und dergleichen uͤbel verſtanden. Ja 


damit man ſehen möge, daß für ihrer 


gifftigen Zunge nichts verſchonet ge⸗ 
blieben, ſo muſten ſie des wegen Athe⸗ 
iſten heiſſen, weil ſie lehreten, daß 
man GOTT allein anbeten muͤſſe: 
Daher die Red⸗Art von den Chriſten 
gebraucht wird: Weg mit den A⸗ 


theiſten. Und das ich alles mit den 


Worten Tertulliani die er in ſeiner 
Schutz⸗ 


hts h En “ch 90 ei | 


| 2 ihnen nicht Schuld 
1 een 9 m. für 


Nahme fie a cone age. 
3 bwar hat Plinius, nachdem er der 
5 Ehriſten Weiſe genauer unterſuchet, 
die Chriſtliche Religion in ſeinem 
Brieffe an den Kaͤyſer T rajanum 
gantz anders beſchrieben: Auch ſind an⸗ 
dere geweſen, die den Chriſten nicht ſo 
auffſaͤtzig waren welche eine ſolche Be⸗ 
ſchreibung von ihnen gemacht, die der 
Wahr eit etwas näher kam: aber 
b dieſe 


Menge derer welgedi Kahn i 


dieſelbe mit ihren Lügen und falſchen 
Aufflagen beflecket hatten, und nie 
Bunt in der That ne an 


Wenn wir aber unfere Gedancken 
uber die heutigen Zeiten ergehen laſ⸗ 
ſen, ſo ſind die Menſchen gewiß an die⸗ 
fem Stuck nicht beſſer geworden; und 
findet man, daß es gehe nach dem 
Spruch des Horatii. Daß die Zeit 
der Vaͤter ſchlimmer ſey als der Groß⸗ 
Vaͤter geweſen, und daß wir noch boͤſe⸗ 
re Kinder hinterlaſſen werden, als wir 
ſelbſt geweſen ſind. Oder wie die Per⸗ 
fianer ſagen wurden: Die Steine 
im Schacht⸗Spiel gelten deſto 

mehr 


ligion der Welt ſo abgemahlet, wie ſie 


rr A RETTET EEE TER FN- ıy 


n 


r fie auff dem Bret fortgeruͤcket 
den; aber mit den Menſchen 


geht es ſo nicht. Wolte GO T2 9 
daß wir daran logen, und unſere Nach⸗ 


kommen hierinn kluͤger werden moͤch⸗ 
ten! Was erdichtet man nicht von 
uns, die wir uns von der Roͤmiſchen 


Kirche (nachdem fie von der Lehre 


Chriſti und feiner Apoſteln und ihrer 


Lebens⸗Art abgewichen war) abgeſon⸗ 


dert haben, bey denen, von welchen wir 
ausgangen ſind? Da muß es ja von 


uns heiſſen: Wir haſſen die guten 
Wercke, machen GOtt zum Uhrheber 


des Boͤſen, wir verachten die Mutter 

des HErrn Chriſti die Jungfrau Ma⸗ 
ria, und die Engel und alle Heiligen, 
wir widerſprechen der Schrift, die da 


ſage, Chriſtus ſey fuͤr alle geſtorben, 


wir haften die Heilige Schrifft verfal⸗ 
ſchel, 


hr und find deſto beſſer, je wel⸗ 
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let, deren erdichtete 1 90% man ohne 
Lachen nicht leſen kan; und was des | 
Zeuges mehr iſt, das man von den wa⸗ 
ckeren Männern ſchreibet, als daß uu⸗ 
therus mit dem Teuffel Gemeinſchafft 
gehabt, und mit ihm ſehr familiar ge⸗ 
weſen, auch endlich ſich ſelbſt erhenckt 
haͤtte; daß Calvinus heimliche Schan⸗ 
debegangen, und deswegen mit einer be⸗ 
ſonderen Plage von GOtt geſtrafft ſey, 


und in Verzweiffelung geſtorben; Bu- 


cerus haͤtte die Heilige Drey⸗Einigkeit 


und Erloͤſung Chriſti geleugnet; ja 


Lutherus ſey der Anti-Chriſt, weil 


Luther oder vielmehr Lulter im He 


braͤiſchen () die Zahl 666. nach 


Offenb. 13, ausmache, wie G 
us 


r 
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dus dieſe herrliche Erfindung gethan. 
Derſelbige ſchreibet auch in ſeiner 
Chronologie pag. 107. Lutherus 
werde Mohammeds Reich in dieſenLan⸗ 

den ausbreiten, und daß ſeine Diener 
5 2 uber Haufenweise r 


u — das iſt bey ihnen gar nichts neues, 


daß ſie die Lutheraner und Reformirten, 


die ſie gemeiniglich miteinander ver⸗ 

mengen, für Mohammedaner halten, 

| weilen ſie wiſſen, daß wir eben wie die 

Mohammedaner vor aller Abgoͤtterey 

und Bilder⸗Dienſt einen Abſcheu haben, 

und ſagen, daß Gott alles e 
b mn 8 | 


N 
Und geist, ich habe faſt zu fuͤrch⸗ 
ten, daß auch ſelbſt, dieſe meine Arbeit, 
— Unterfuhung der wahren u; 
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zubreiten. Doch laſſe ich mich durch 
dieſe eitele Furcht von meinem Vorha⸗ 
ben nicht abſchrecken. Die Wahrheit 
darff man wohl erforſchen, ſie ſey auch 


wo ſie wolle. Und duͤncket mir, daß 


die Muͤhe lobens⸗wehrt ſey, wann man 
den Luͤgen ihren Lauff hemmet; und 
die Religion, die ſich ſo weit ausgebrei⸗ 
tet hat, einem jeden fo vorfteller , un 
wie fie durch den Nebel der unwiſſen⸗ 
den und boßhafftigen Leute — 

ifi, ſondern wie fie wuͤrcklich in den Kir⸗ 
chen und Schulen der Mohammedaner 


gelehret wird; auff daß wir nicht gegen 
den Schatten ſtreiten, und Lufft⸗Strei⸗ 


che thun, ſondern recht angreiffen, und 
wo nicht die Tuͤrcken, doch uns ſelbſt von 
deren Eitelkeit und Thorheit uͤberzeu⸗ 

gen 


Vorrede 


T 


gen koͤnnen. Und wann ichſchon niche ſchon nicht 
davon ſchreibe, würden deswegen der 
Papiſten Verlaͤumbdungen doch nicht 
auffhoͤren; da wir doch eben dergleichen 
von unſern Widerſachern ſagen, und 
ihnen ihre Verluͤumb dungen in ihren ei⸗ 
gnen Buſen werffen koͤnnen. Dann 

kommen nicht die Lehren der Roͤmiſchen 
Kirche vom Fege⸗Feuer, Vorbitte der 
Engel, Beſuchung der Graͤber, Wall⸗ 
fahrten, Unterſchied der Speiſen, gez 
ſetzten Faſt⸗Tagen, und Ver dienſt der 
Wercke mehr mit den Mohammedi⸗ 
ſchen Satzungen uͤberein, als die unſri⸗ 
gen? Sind ſte aber deswegen boͤſe, 
weil es die Mohammedaner thun und 
lehren? So muͤſten wir auch dasjeni⸗ 
ge leugnen, was die Mohammedaner 
gutes und wahrhafftiges von den Goͤtt⸗ 
lichen Eigenſchafften ſchreiben: Welches 
kein vernuͤnfftiger Menſch ſagen wird. 

b 


0 0 


Ich fan nicht umhin an dieſen Ort 


eine kurtzweilige Vergleichung einzu⸗ 


ruͤcken, welche Don Martinus Al- 
fonſus Vivaldus in feinen Anmer⸗ 


ckungen uͤber Petri de la Cevalleria 
ſo genannten Eyffer Chriſti wider 


die Juden und Saracenen, zwi⸗ 
ſchen den Lutheranern (unter welchen 
Nahmen er die Reformirte mit ver⸗ 
ſteht,) und den Mohammedanern 
macht: Wovon doch das meiſte falſch 


iſt. Dieſe Vergleichung lautet al⸗ 


po: 

Erſtlich: Mohammed fagte: 
daß er allein das Evangeliumbat- 
te, und was man aus dem Alten 
und Neuen Teſtament verwerfen 
oder annehmen muͤſſe: So hat 


auch der gottloſe Lutherus geſagt, 


Tenckepland haͤtte vor feiner: = 


Vorrede. 
das dns Eoangellum m nicht ge gehabt. 


Zbweytens: Unter den Mo: 


hannmedanern ſind ſiebenzig Se⸗ 


cten; und die 1 LERH hen find 


auch in eben ſo viel IP arthey nab 
getheilet. . 


Drittens: Mohammed hat 


gewolt, man muͤſte nur nach ſeinen 
Schrifften urtheilen; Die ber 


| wollens auch ſo. 1 


Viertens: Ex verandert die 


Zeiten, N man jährlich fa⸗ 
ſtet. Die Lutheraner haben ſie 
nicht nur verwechſelt, ſondern hal⸗ 
ten gar nichts vom Faſten. At 


Fuͤnfftens: Er hat den heiligen 


Sonntag auff den Freytag ver⸗ 
legt; Die Lutheraner Male gar 


keine Feyer⸗Tage. 3 


b 2 Scch⸗ 
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Sechſtens: Er hat die heiligen 
Biber verige, de Aachen 


dende fie auch zerſtohret und ge⸗ 


Siebendens: Er berlachetben | 
Dienſt aller Heiligen; Die Lu⸗ 
W treiben auch den Spott 

amit. 


Achtens: Ernimmedie Taufe 
nicht an; Calvinus ſagt au N e 


f in nicht noͤthig. 


Neuntens: Sie beſchneiden 
niemand, als der zu den Jahren 
ſeines Verſtandes gekommen iſt; 


Adrian Namſtodius iſt im 17. oder 


ıgten Jahre getauffet. 


Zehendens: Er verſtattet die 
eheköcbung u 
A 


Vorrede. 


hat auch ſeine erſte Frau verlaſſen, 


und eine andere erkannt. 


Eiülftens: Sie nehmen wehr 


Weiber, ja ſo viel fie ernehren koͤn⸗ 
nen. Bucerus und Olendorpius 
ſagen eben daſſelbige. 

N de dhe Die Mahumeda⸗ 
ner ſagen, daß einem andern die gu⸗ 
ten Wercke nichts nutzen; Die Lu⸗ 


theraner ſagen, unſere gute Werde 


ſeyn Suͤnden. 
Direyzehendens: Mohammed 


nimmt den freyen Willen weg; ſo 


lehren die Lutheraner auch. 
e 


Aber der gute Mann hat gemeynet, 


feine Sache noch fo wohl defendiret zu 
haben, daß er ſo viel Stuͤcke zuſammen 
b 3 ge⸗ 


Vorrede. 
gehaͤuffet, worinn er meynet, daß wir 
„ en r 9 
mit den Mohammedanern uͤberein kaͤ⸗ 


men. Er verraͤth aber ſelbſt feine 
Künſe, dnerbald drauff auch auff die 


ſelbige Weiſe die Ubereinkunfft der 
Mohammedaner mit ihrer Roͤmiſchen 
Kirche zeiget; und muͤſte man alſo eben 
ſo wohl von ihnen als von uns ſagen, 
daß fie eine Mohammediſche Lehre fuͤh⸗ 


reten. Ich will ſeine Worte ſelbſt an⸗ 


fuͤhren, damit man nicht meyne, ich 
haͤtte von den meinigen etwas hinzu⸗ 
geſetzet, und das um ſo viel deſto mehr, 
da das Buch ſelten zu haben iſt, wiewohl | 
eben die gelehrte Welt nicht viel daran 
verlieren wuͤrde, wenn mans ſchon gar | 
nicht mehr bekommen koͤnte. Er fagt 


dann: Es ſind viel andere Din⸗ 
ge, worinn fie mit uns Chriſten 
bereinſtimmen. Erſtlich; daß die 


Mauren keine Goͤtzen⸗ Diener 
| find, 


Vorrede. 
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ſind, ſondern GOTT anbeten. 
Und wiewohl ſie nicht glauben, 
daß JESUS der Sohn GOt⸗ 
tes ſey, ſo glauben fie doch er ſey 
ein groſſer Prophet, und der letz⸗ 

te unter den Hebraͤiſchen Prophe⸗ 
ten: Daß er auch durch GOttes 

Anblaſen oder auch durch ſeinen 
Geiſt empfangen, und von einer 
Jungfrau ohne Zuthuung eines 
Mannes gebohren ſey. Sie 
glauben auch, daß IESliS von 
GOTT Macht gehabt, Wunder 
zu thun, alle Schwachheiten und 
Kranckheiten zu heilen, Teuffel 
auszutreiben, Todten auffzuwe⸗ 
cken, und andere Dinge mehr die 
im Evangelio von ihm erzehlet 
werden. Sie glauben ingleichen, 
daß JESUS, den fie Neich 
nennen, wuͤſte und gewuſt habe 
jr bh alles 


gen Paradies geſetzet. Sie glau⸗ 
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Vorrede. 


ales Verborgene des Herzens, 


N 


’ \ ? 


heit Mofis, und Predigt des 


Worts, und alles was die Men⸗ 
ſchen in ihren Haͤuſern thaͤtenr und 
was fie in ihren Schäßen bey⸗ 
legten: daß auch IE Sl den 


Reichthum verachtet habe, und 


des Fleiſches Luͤſte verlaͤugnet, 
auch keine Ergoͤtzungen genoſſen 
habe, die eine Urſach der Suͤnden 
ſind. Sie haben auch von Ma⸗ 
humet ſelbſt, daß der Engel Ga⸗ 
briel zu Maria geſagt habe: O 
Maria, GOTT hat dich erwehlet, 
und mit Gnade gezieret, und gecroͤnet, 
und dich uͤber alle Weiber und aller 
Soͤhne Muͤtter außerſehen, und dich 
gleichſam in der Mitte zwiſchen die 
Menſchen und Engel Gottes im heili⸗ 


ben 


Vorrede. 

ben auch, es ſey keiner, den der 
Satan nicht angetaſtet habe, als 
Neich, d. i. JEfus und Maria 
8 — — Zeugniß von 


eckten Empfaͤngniß der 


C 


reinen Jungfrau!) Die Mahu⸗ 


medaner fingen auch die Pſalmen 
Davids, wie wir Chriſten. 
Hinzu kommt noch, daß wann 
ſie Mahumets Grab beſuchen, 


ſie ſich nicht gantz rein achten, 


wann ſie nicht zugleich auch das 
Grab der unbefleckten Jungfrau 
Maria beſuchen. Und wann et⸗ 
wann ein Jude ein Mahumedaner 
werden will, ſo wird er gezwungen, 
erſt an Chriſtum zu glauben, und 
legen ſie ihm dieſe Frage fuͤr: 
Glaubeſt du daß Chriſtus durch 
den Geiſt GOttes aus der Jung⸗ 


frau gebohren, und der letzte Pro⸗ 
| b 5 phet 
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er ja dazu fagt,fo wird c u 


bomedaner 1 
ö $ vn 


e 6 wohl der ältern. 3 neueren 
Zeiten lehren, daß die meiſten Religi⸗ 
onen von ihren Widerſachern entwe⸗ 
der nicht wohl verſtanden, oder mit un⸗ 
billigen Verleumbdungen bgfeget find, 

ſo kans uns nicht Wunder duͤncken, 
daß es mit der Mohammediſchen Reli⸗ 


gion eben ſo ergangen ſey. Sonder⸗ 


lich wann wir bedencken, daß derieni⸗ 


ge in der Arabiſchen Sprache muͤſſe er⸗ 


fahren ſeyn, der von ihrer Religion 


etwas wiſſen will, und daß die Grie⸗ 
chen und viele von den unſrigen dar⸗ 
inn ſo een ſind; i daß auch die 


Mo⸗ 


Vorrede. 
Mohan mmedaner ſelbſt den Brauch nicht 
haben von ihrer Religion zu difputi- 
ren, oder fie andern mit Gruͤnden zu 
erweiſen. Gewiß, wann ja eine Re⸗ 
ligion in der Welt von ihren Widerſa⸗ 
chern uͤbel erklaͤret, verachtet, und der 

Widerlegung unwuͤrdig geſchaͤtzt wor⸗ 

den iſt, ſo iſts dieſe Religion geweſen. 

Wer einer Lehre einen ſchaͤndlichen 

Nahmen geben will, der pflegt alſo⸗ 

bald zu ſagen, es ſey eine Mohammedi⸗ 

ſche Lehre, und ſolch ein Satz den 

kaum die Tuͤrcken annehmen wuͤrden; 
als wann in der Mohammediſchen 

Lehre nichts geſundes ſondern alles 
verdorben waͤre. Das iſt auch nicht 
zu verwundern, da zwiſchen dem Teuf⸗ 
fel und Mohammed eine gar groſſe 
Gleichfoͤrmigkeit iſt, wie in der vierdten 
Oration gegen eee weit⸗ 
laͤufftig gezeiget wird. Wann ein 
a jun⸗ 
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junger Menſch die Theologie ftudi- 
ret, und eine loͤbliche Begierde hat die 
Mohammediſche Religion zu verſte⸗ 
hen, dem giebt man des Horn Jecks 
Controverſien, Johannis Andrez 
Mauri Wiederlegung der Moham⸗ 
mediſchen Secte, Forbeſſi Inftru- 
ctiones Theologicqs, Omii 
eröffnetes Tuͤrckenthum, den Lateini⸗ 
ſchen Alcoran, des Roberti Rete- 
nenſis und dergleichen Bucher in die 
Haͤnde, die doch alle in dieſer Sache 
ſehr viel Irrthuͤmer begangen haben: 
da man ihm vielmehr rathen ſolte, die 
Arabiſche Sprache zu lernen, Moham⸗ 
med ſelbſt in ſeiner Sprache reden zu hoͤ⸗ 
ren, Arabiſche Buͤcher ſich anzuſchaffen, 
und mit ſeinen eigenen nicht aber mit 


anderer Leute Augen zu ſehen. Aber 


es iſt/ wie viele fagen, der Mühe nicht 
werth, ſo viel Arbeit anzuwenden, daß 
man 


Vorrede. 
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ſind ſo toll nicht, wie wir meynen. 
GOTT hat allen Menſchen die Ver⸗ 
nunfft gegeben: und habe ich allezeit 
dafur gehalten, daß die Religion, die 


ſich in Aſta, Africa und Europa ſelbſt ſo 


weit hat ausgebreitet, mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit habe, wodurch fie die Men⸗ 
ſchen an ſich locket, und nicht ſo naͤr⸗ 
riſch und abgeſchmackt ſey, als viele 
Chriſten ſich wohl einbilden. Es iſt 
g | zwar 


Vorcde. 
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zwar eine ſehr boͤſe und dem em Chriſter . 
thum hoͤchſt ſchaͤdliche Religion, dafuͤr 

ein jeder einen Abſcheu haben muß d der | 
Chriſtum lieb hat, und der heiligen 
Schrifft glaubet. Aber wiewohl dem 
alſo iſt, darff man ſie deswegen nicht er⸗ 
forſchen? Soll man nicht die Tief en 
und Liſt des Satans entdecken? Viel⸗ 
mehr ſoll man dahin trachten ſie recht 
zu erkennen, um ſte deſto free un i 
mögftiger zubefitn, e 


\ ; 4 Er a 
FE 


| C5 möchteaber iemand ae Bir 
gehen mit den Mohammedanern nicht 
viel um, und ſie wollen ſelbſt von ihrer 
Religion nicht diſputiren. Und 
wann man ja diſputiren muß, ſo hat 
man Lateiniſche Buͤcher genung, die 
wider die Tuͤrcken geſchrieben find; 
warum 


Vorrede. 
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warum n folte man man dann ſo viel Zeit zu⸗ 
bringen, die Arabiſche Sprache zu ler⸗ 
nen? Ich bekenne zwar, daß uns die 
Mohammedaner nicht ſo nahe ſind, als 
die Papiſten und andere: Ich meyne 
auch nicht, daß man eher lernen ſolte, 
wie die Mohammedaner zu widerlegen 
ſeyn, als wie man denen begegnen ſol⸗ 
le, die taͤglich mit uns umgehen; Wer 


meine Meynung ſo auffaſſet, der betrie⸗ 


get ſich weit. Doch haben wir auch an 
verſchiedenen Orten mit den Moham⸗ 
medanern zu thun? Als zu Conſtanti⸗ 
nopel, an den Graͤntzen von Ungarn, 
und des Tuͤrckiſchen Reichs, an den 
Kuͤſten von Africa, in Syrien, Perſien, 
Oſt⸗Indien; Da auch ſelbſt in den 
Chriſtlichen Colonien und Handels⸗ 
Städten viele Mohammedaner ſich 
auffhalten? Man ſagr aber doch, daß 
ſie von ihrer Religion nicht dilputiren 
wol⸗ 


1 
IH, 
1 — 
1 
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nicht gerne thun, weil ſie dem Alcoran 


greifft, nichts anders antwort 


ben und thun, weils Gott im 


Be 
wollen. Ich bekenne zwar, daßfiees 


anhangen, und wann ein Chriſte ſie an⸗ 
nen, als daß ſie dieß oder jenes glau⸗ 
Alco- 


ran befohlen haͤtte. Da aber die Mo⸗ 


hammedaner dieſes feſt ſich einbilden, 


und alles was im Alcoran ſteht, für 


Gottes Gebot halten, fo kan man mit 


ihnen nicht diff Putiren, ob dieſe oder je⸗ 


ne Lehr und Ceremorie gut oder bil⸗ 
lig fey, (dann daß beweiſen ſie, weils im 
Alcoran geſchrieben ſteht) ſondern der 
gantze Diſputat muß darauff ankom⸗ 
men ob der Alcoran auch ein Goͤttli⸗ 
ches Buch ſen. Wann man aber da⸗ 
hin kommt, ſo muͤſte man fein aus dem 
Alcoran ſelbſt die Dinge nehmen ‚dar: 
aus man bewieſe, daß es kein Goͤttlich 
Buch ſeyn koͤnne. Aber wie wenig 

zie⸗ 


/ 


ä 


| ziehen i in die Laͤnder, die etwas Arabiſch 
konnen zzugeſchweigen daß ſie aus dem 


Alcoran die zweiffelhaffte und luͤgen⸗ 
haffte Dinge ſolten ausſuchen und den 
Mohammedanern vorwerffen koͤnnen? 


Wann aber die Mohammedaner von 


ihrer Religion gar nicht diſputiren 


wolten, wie haben denn doch des Pab⸗ 


fies Miſſionarii in Perſten und In⸗ 


dien ſo viel Mohammedaner zur Roͤmi⸗ 
ſchen Religion gebracht? Das doch eine 
gar bekannte und gewiſſe Sache iſt. 
Wann ich meine Meynung ſagen ſoll, ſo 
iſt die Urſach warum ſo wenig Moham⸗ 
medaner zu unſrer Religion bekehret 


werden, nicht, weil ſie nicht diſputiren 
wollen; ſondern daß die meiſten von 


den Evangeliſchen oder Proteſtiren⸗ 
den die dahin reiſen, nicht Seelen, ſon⸗ 


dern Geld zu gewinnen ſuchen, und von 
der Bekehrung eines Mohammedaners 
0 we⸗ 


Bee 
41 
it, 


noch die Theologie nicht u | 
Wann die Herren Staten einem jeden 
der einen Mohammedaner bekehrete ein 
16 præmium von 1000 Gulden verfpräs 


darum anwenden. 
tiges Tages fo weit, daß 1 


wenig Vortheil zu hoffen haben. 


vielmehr im Gegentheil aus ihren Le. 


Vorrede. 
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zu dann noch kommt, daß fie zu dieſen 


wichtigen Bekehrungs⸗Were nicht 
tuͤchtig find, und weder die Vernunft⸗ 


Lehre, noch die O Orientaliſche Sprachen 
wu 


chen, ſo wuͤrden vielleicht viele Mühe 
Aber es feh tt heu⸗ 
unſre Leute 
ſich darum bekuͤmmern ſolten, daß man 


ben und Sitten ſchlieſſen ſolte, daß fie 


— 


ſich vorgenommen den Türcken einen 
Abſcheu vom Chriſtlichen Glauben u 
machen. 


Die Betriegereyen die Chri⸗ 
ten nicht anſtehen, ihr ungebundenes 


Leben, bose Sitten, ſchaͤndlicher Um⸗ 


5 rum greuliche Lügen, womit ſie 
um 


Vorrede. 
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3 ur ee geringen Gewinſtes willen 
offt andere hintergehen, ſind den Tuͤr⸗ 


cken zum Sprich⸗Wort geworden, das 


uns zur ewigen Schande ſeyn wird, 


wo wir nicht unſer Leben beſſern. 


andern Tuͤrcken etwas erzehlet, und der 
andere ihn fraget, ob ſich das in der That 
ſo verhalte, fo wird man alſobald ·hoͤ⸗ 
ren, daß der andere darauff in Unwil⸗ 
len antwortet: Meyneſt du, daß ich 
ein Chriſte bin? Als wenn er ſagen 
wolte: Meyneſt du, daß ich um Gewin⸗ 
ſtes willen, oder aus Kurtzweil luͤge? 
Solte man ſich nicht ſchuͤmen, daß uns 

dergleichen Dinge nachgeſaget werden, 
und wie ſie nicht widerlegen fönnen, 
weils die N W zueigen 8 
kon: at 


Diemme lber gemein gl ſagt, wir 
ix r ha⸗ 


Wann ein Tuͤrck zu Conſtantinopel den 


| Vorrede. | 
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man die ei 9 Religion 
widerlegen fönne; fo wird man in an⸗ 
dern Buch klar ſehen, daß die meiſten 
von den Scribenten, die bißher dar n 
geſchrieben, nicht die Mohammedani⸗ 


ſche Religion angefochten, ſondern mit 


ihrem eigenen Schatten geſtritten har 
ben. So ſiehet man zum 8 
daß diefer und jener gewaltig ſich bemuͤ 

het, wider die Mohammedaner (wie er 
meynet) zu behaupten, daß Gott nicht 
leiblich, ſondern ein Geiſt ſey, daß die 
Teuffel nicht koͤnnen GOttes Freunde 
ſeyn, ſondern ſeine Feinde ſeyn muͤſſen, 
daß die Waſchungen des Leibes zur Rei⸗ 
nigung der Seele nichts helffen, und 


was dergleichen Dinge mehr ſind. 


Wann man dieß nun mit viel Muͤh 
und Eyffer bewieſen hat, ſo meynet 


man, Mohammed ſey fuͤrtrefflich wi⸗ 


Meyn 
ſind. 


.  WwanndiefeScribenten ihre Feder und 


N l 5 e bi 15 EN 
N EU a ER Ta 
Br \ BE LES: 8 Vi 8 ER F A, 28 175 SR h 
d kommts mir vor, 
\ A 5 1 x RR: 


7 
7 1 


Scherffe des Gemünhs nicht gegen ſol⸗ 
che Widerſacher richten, die wuͤrcklich in 
der That find, ſondern die fich ſelbſt ger 
macht haben; da ſie gewiß ſeyn fönnen, 
daß der Sieg an ihrer Seite ſeyn wer⸗ 
de da niemand iſt der diefe Dinge ver⸗ 
thaͤdiget; und ſo bekommen ſie auch ſol⸗ 


he Beute, die mit ihren Anftalten wohl 


accordiren, nemlich das Lob und den 


Ruhm aller derjenigen Leute, die nicht 
kluͤger ſind als fie, und die ſich fr euen, 


daß die Wahrheit der Chriſtichen Rell⸗ 


gion gegen den Tuͤrcken ſo trefflich ver⸗ 


Hadi. Gewiß man muß in desen 


Zeiten die Religion anders zu verfechten 


wiſſen. Man muß aufrichtig zu 
Werck gehen, damit man ſeinen Wider⸗ 
ſachern nicht zum Spott werde. 
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get, die Arabiſche Sprache ſey ſo nützlich 
nicht, daß man viel Arbeit und Mühe 
anzuwenden habe ſie zu lernen; If die 
gemeine Yusflucht derer, die davon 
nichts wiſſen. Sollen aber ſolche Leu⸗ 
te vom Nutzen dieſer Sprache urtheilen, 
die ſie nicht verſtehen? Wann die Spra⸗ 
che gar keinen Nutzen hätte, ſo waͤren die 
gelehrten Maͤner, die ſich ſo viel darauff 
geleget haben, Narren geweſen, als 
Pococke, Bochatt, Erpenius, Go- 
lius, Caſtellus, Hottinger, und an⸗ 
dere mehr. Ein Theologus kan das 
nicht ſagen, da ſo viele ſchwere Sprüche 
im Buch Hiobs und in den Propheten, 
ja in der gantzen Heiligen Schrifft, aus 
der Arabiſchen Sprache erklaͤret worden 
ſind. Und hie iſts auch nicht gnug die 
Erklaͤhrung derer Männer zu leſen, die 
| | Can. 


Daß man aber endlich zu ſagen pfle⸗ 
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„ B 
der Schrift aus dem Arabifchen einiges 
Licht gegeben haben; Dann es iſt noch 
nicht alles von dieſen Männern erſchopf⸗ 
fit. und ans Licht gebracht. Ju dem 
its beſſer mit eigenen, als mit frembden 
Augen zu ſehen. Aber in unſern Tagen 
find die Menſchen mit demjenigen, was 


andere gemacht haben, ſchon zu frieden, 
und wurden ie Ne Piepen. 
ten auch kein Hebraͤiſch mehr lernen, 
(aus dem Vorwand, daß unſer Nieder⸗ 
teutſche Uberſetzung accurat genug, 
und von gelehrten Leuten gemacht fen) 
wann ſie ſich für dem Examine nicht 
fürchten muͤſten. Und ſo kommen wir 
allgemaͤhlich wieder zu der Finſterniß 
der Unwiſſenheit, die man doch für eini⸗ 
gen Daher Juen fo glücklich vertrie⸗ 
abwenden wolle. Pr) e 5 es 


$.Xl. 
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1 
3 Beschluß erſuche ich den Leſer, 


daß er dieſe meine Arbeit nicht uͤbel aus⸗ 


deuten wolle. Ich habe nicht das Fuͤr⸗ 
nehmen gehabt, die Mohammediſchege⸗ 


ligion zu bemaͤnteln/ oder ihr eine Farbe 


anzuſtreichen, vielweniger fie zu behaup⸗ 
ten oder zu verthaͤdigen. Wer derglei⸗ 


chen Urtheil von mir fälle, der thut mir 


groß Unrecht. Wann ich die Wahr⸗ 


heit ſchreiben wolte, ſo muͤſte ich ja die 


Mohammediſche Religion in denen 


Stuͤcken verthaͤdigen, die man ihr faͤlſch⸗ 


lich zuſchreibt. Hat aber jemand Luſt 
dazu, diefe Lügen ‚die man ohne Grund 


von den Tuͤrcken erzehlet, weiter auszu⸗ 
breiten, und die Tuͤrcken als dumme 
Eſels, und unſinnige Leute, ja als einge⸗ 
fleiſchte Teuffel auszuſchreien, dem kan 
ich es wohl gönnen, ſintemahl ich täglich 
noch mehr erfahre, daß die Welt betro⸗ 

5 gen 
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gen ſeyn will und ſſch mit Vor Lrtheſ 


len regieren laͤſſet. Da mir aber ver⸗ 


ſchiedene Syftemata der Mohr un 
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7 
welchen dieſes das allerkuͤrtzeſte und or⸗ 
dentlichſte iſt, daß ich dem Leſer hie uͤber⸗ 
gebe, habe ich nicht umhin gekont, daſſel⸗ 

bige der gelehrten Welt mitzutheilen, 
und wirds mir gnug ſeyn, wann ich nur 
ſehen werde, daß dieſe meine Arbeit dem 
Leſer nicht mißfaͤlet. Habe ich etwas 
geſchrieben, das unſern allerheiligſten 
Olauben möchte zuwider ſeyn, oder den 
Schwachen einen Anſtoß geben koͤnnen, 
das wiederruffe ich hiemit öffentlich, 
habe ich irgendwo geirret, ſo bitte ich doch 
meine Meynung nicht auffs uͤbelſte aus⸗ 
zudeuten: ſondern wie der Perſiſche 
n. M Poet 


ad 


auch den Le 


ſter nicht confundiret habe. Denn 
ich kan von Mohammeds Meynung nicht 
urtheilen, als aus ſeiner Schrifft. Aus 
derſelben erhellet aber nicht, daß er dieſe 


beyden Marien vermenget habe. We⸗ 


nigſtens kan man es einem Mohamme⸗ 
daner nicht klar beweiſen, der es beſtaͤn⸗ 
dig leugnet. Welches alles ich zu dem 


Ende geſchrieben habe, daß unſre Leute 


lernen moͤgen, die Mohammedaner fuͤr⸗ 


ſichtiger zu widerlegen, und zuaufehen, 


bet Nazami ſchreibt, wolle der Lefer, 
wie das Waſſer, alles was er ber 
ihret reinigen. Ubrigens muß ich 
uch den Leſer erinnern, daß ich durchge⸗ 
hends nach der Mohammedaner Mey⸗ 
nung rede wenn ich den Mohammed, 
Salich, Dulkephel, und andere Pro⸗ 
pheten nenne, oder wann ich ſage, daß 
Mohammed die Maria die Mutter Je⸗ 
Su mit der Mirjam des Moſis Schwe⸗ 
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lar benen Stüc ren manch 
Far eisen werben an, Cale; E. daß 


Mohammed die zwo Marien nicht von⸗ 


einander zu unterſcheiden gewuſt, wel⸗ 


ches doch die unſrigen ihnen als etwas 
wichtiges vorwerffen, wie es wurcklich 
ein groſſer Irrthum waͤre, wenn mans 


lar erweiſen konte:) fo werden ſie nur 


dadurch deſto muthiger und meynen ‚fie 


wer den das uͤbrige auch leicht beantwo 
ene u t beantwor⸗ 
ten konnen. Wann ich aber auch in die⸗ 0 


ſem Stuͤck ſolte gefehlet haben, will ich 
mich gern belehren laſſen, u . 
fen Zweck habe, daß dieſe und alle met⸗ 
ne Übrige Arbeit zum Sieg der Evan⸗ 
geliſchen Wahrheit und Glaubens, und 


zur Ehre Gottes gereichen und aus 


ſchlagen moͤge. | 
Erſtes 
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Vorrede. 


Im Nahmen des hochſt⸗barm⸗ 


hertzigen GOttes. 


Elobet fen GOTT, der 
uns zum Glauben ge⸗ 


Gabe (a)gegeben, wo⸗ 


ſchen Paradis bereitet wird, und 
eine Scheide⸗Wand zwiſchen uns 
und dem ewigen Feuer befeſtiget 
hat. Aber Gnade und Friede ſey 

F 

(2) Das Wort heiſt eigentlich ein Braut⸗ 
Schatz fo wird der Glaube genannt, weil ſie ih? 
nen dadurch die Jungfern im Paradis verbin⸗ 
den, das iſt,den Weg zum Himmel eröffnen, 
Sonſt kans auch uͤberſetzt werden; Uns das 
Siegel gegeben. 


bracht, und uns die 


durch der Eingang zum himmli⸗ 
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4 Mohammediſche 
und vermehre ſich von G O T 
über Mohammed, den allerbeſten 
unter den Menſchen⸗Kindern, den 
) geits⸗Mann, der die Seinigen 
auff den rechten Weg fuͤhret, wie 
auch uͤber ſein Volck, und ſeine 
herrliche Mitgenoſſen biß in alle 
Einhalt 
Je faͤngt nun an die Beſchrei⸗ 
N bung. des Glaubens und deſſen 
2 Erklaͤhrung. Du ſolt wiſſen, daß 
der Glaube der erſte Grund der Reli⸗ 
gion ſey, wie der Prophet Mohammed 
geſagt hat, dem Gott gnaͤdig ſey, und 
ihm alles gutes gebe. Die Religion (c) 
kuhet auff fuͤnff Gruͤnden: Das erſte 


u i 
(bb) Mit dieſem Titul hat Abubeker am er⸗ 
ſten den Mohammed beehret, welcher der Vier⸗ 
te unter denen war, die den Mohammediſchen 
Glauben angenommen haben. 
(c) Welche ſie Islamiſmum nennen, und fo 
wohl die Lehre als das Leben und Pflichten be⸗ 
greifft. / a 


„ ng Theologie. 7 
iſt die Bekaͤnntniß von GOtt „daß nur 
Ein wahrhafftiger GOtt fen, und daß 


Mohammed fein Geſandter fey. Das f | 


andre iſt die ordentliche Wahrnehmung | 


der Bet⸗Stunden. (d) Das dritte iſt 


das Allmoſen geben Das vierte iſt die 
Faſten im Monden Ramadan. Das 


funffte iſt die Reiſe nach Mecca, die ein 


jeder thun muß der ſo weit reiſen kan. 
Erſte Abtheilung 
Vom Glauben. 


Doe Bekänntniß iſt eben daſſelbige, 


o man ſonſt den Glauben nennet. 
Wiſſe derhalben, daß das erſte fen,fo von 
einem Menſchen, der von Natur dazu 


tuͤchtig iſt, gefodert wird, daß er gaaube, 


(D an GStt, (2) an ſeine Engel, ( an 


die Göttliche Bücher, (4) an feine Pro⸗ 


pheten, Cs) anden Juͤngſten Tag, (an 
den Rath Schluß des hoͤchſten GOttes 


vom Guten und RUN 
ch Vom Waſchen redet er hie nicht, weil 


daſſelbe als eine nothwendige Vorbereitung 


zum Gebet erfodert wird. 
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Der Glaube aber beſtehet darin das 


einer im Gemuͤth feſt von der Wahrheit 


uberzeuger iſt: aber die Bekannt niß be⸗ 
ſteht dar inn, daß ers durch aͤußerliche 
Zeichen an den Tag lege. 


I Abtheilung J. Capitel. 1 
Vom Glauben an GOtt. 


Der Glaube an GOTT iſt eine Er⸗ 
kaͤntniß im Hertzen und Bekaͤnntniß 
des Mundes, daß GO der Hoͤchſte 
wuͤrcklich ſey / (e) und beſtehe, daß er ſey 
wahrhafftig, beſtaͤndig, ſelbſtaͤndig, ohne 
Anfang, und bleibe biß in Ewigkeit; 
(e) Sie verſtehen durch GOtt ein Weſen 
das nothwendig beſtehet; daher ſie ſagen Alla 
ſey der eigne Rahme GOttes, wie in Heiliger 
Schrifft der Nahme ſehova. Daher ſagen 
ſie: Gott habe 90. Nahmen, die von dreyer⸗ 
ley Gattungen ſeyn. Einige ſehen auff ſein | 
Weſen, als der eintzige Nahme Allah; Einige 
ſehen auff die Ehre und Herrlichkeit Gottes. 
als: Rönig, Groß, Maͤchtig, Uberwinder. 
ff ine Eigenſchafften, als: 
Serr, Guͤtig ꝛc. 1 50 15 


| 00 Theologie. | 
daß er Feine aͤußerliche Geſtalt noch St 
gur, auch keinen Ort habe, dem niemand 
ahnlich noch zu vergleichen iſt, der 
nicht kan bewegt „noch veraͤndert, 
noch zertheilet, noch ermuͤdet, noch 


7 


zerbrochen werden. Er iſt von andern 


abgeſchieden, daß ihm niemand kan bey⸗ 


gefuͤget werden. Er iſt einig, ewig, le⸗ 
bendig, allwiſſend, allmaͤchtig, hat ei⸗ 
nen Willen, (k) hoͤret, ſiehet, redet, thut, 
erſchaffet, erhaͤlt, bringt kuͤnſtlich her⸗ 
vor, macht lebendig un toͤdtet, giebt allen 
Dingen den Anfang, macht alle Men⸗ 


ſchen wiederkehren () richtet, beſchlieſ⸗ 


ſet, regieret, befiehlet, verbeut leitet in 


die Wahrheit und fuͤhret in den Irr⸗ 
thum ver gilt, belohnet und ſtrafft, iſt guͤ⸗ 


tig, und ein Ubberwinder. Er hat auch 


ewige Eigenſchafften die in ſeinem We⸗ 
ſen in alle Ewigkeit ſind, ohne Abſonde⸗ 
rung und nen und dieſe Ei⸗ 
5 
| 4 


gem 


(. Ditz verſtehen fie auff eine Gott⸗ziemende 


Weiſe, denn ſie glauben nicht daß Gott eine 


Geſtalt oder Bewegung habe. 
() D. i. er weckt fie von den Todten auff, 
das heiſt nach der Red⸗Art des Corans wieder⸗ 
kehren machen Vergl. Pſ. 90. 
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Leben, Erkaͤnntniß, Macht, Wille, Ge- 
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* 


genschaften ſind nicht G Ott ſelbſt „nu 


auch nicht von ihm unterſchieden. U 


ſo iſt eine Eigenſchafft mit der andern 
verknüpfft, als das Leben mit ſeiner 
Weißheit, die Weiß heit mit der Macht. 


Has find aber feine@tgenfchafften: Das 
hör, Geficht, Rede Ewigen ohn. An; 


fang und Ende, Wirchkung, Erſchaffung, 
Erhaltung, Hervorbringung, Kunſt, 
Lebendigmachung, Todtung, Herwie⸗ 
derbringung, Weißheit, Rath, Schluß, 
Regierung zum Guten, Ver fuͤhrung 
zum Boͤſen, Vergeltung, Belohnung, 


Straf, Gnad und Uberwindung. 


Dieſe herrliche und fuͤrtreffliche Eigen⸗ 
ſchafften hat GOtt an ſich, daran ihn die 
Gläubigen erkennen. Wer nur 
Eigenſchafften oder nur einige darunter 
leugnet, oder daruͤber zweifelt , der iſt 
warlich unglaͤubig. Behute uns, O 


Gott, für dem Unglauben! 


Da82.Capitel 
Von den Engeln. 
Mer den rechten Glauben von den 
Engeln hat, der muß im Heizen 
We r 


x 


Wer nun dieſe 


g 


überzeugt ſeyn, und mit dem Mund 


bekennen, daß GOtt Diener habe, wer 


che Engel heiſſen die rein ſind von Suͤn⸗ 
den, und nahe bey Gott, die auch feinen 
Befehlen gehorchẽ, und nie ungehorſam 


erfunden werden. Sie haben aber füb-. 


tile Coͤrper, ſind heilig, und aus dem 
Licht erſchaffen , eſſen, trincken un 


ſchlaffen nicht, es iſt unter ihnen kein 


Mañ noch Weib, fie haben keine fleiſchl. 
Luͤſte, zeugen und gebaͤhren nicht. Sie 
haben verſchiedene Geſtalten, und ein 
jeder verrichtet ſein beſonder Geſchaͤffte. 
Einige ſtehen, einige liegen, einige ſitzen, 


einige buͤcken ſich und beten GOTT an, - 
einige fingen GOttes Lob mit Pſalmen, 


und preiſen ihn, oder bitten GOtt fuͤr die 


Menfchen daß er ihnen die Sünden vers 


geben wolle. Einige unter ihnen ſchrei⸗ 
ben der Menſchen Wercke auff, und be⸗ 
wahren die Menſchen, und tragen den 
Thron Gottes, oder gehen herum, und 


thun andere Gott gefaͤllige Wercke. 


Es iſt aber noͤthig an ſie zu glauben, ob⸗ 


ſchon jemand ihre Rahmen und verſchie⸗ 


dene Gattungen nicht weiß. Es wird 
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iſt nicht glaͤubig. Wenn aber jemand 
bekennt, daß zwar Engel ſeyn, aber daß 
unter ihnen ein Unterſcheid des Maͤnn⸗ 
ichen und Weiblichen Geſchlechts ger 


und hefftig über dieſer Frage gezanckt, ob der 


auch zum Glauben nothwendig erfor 
dert, daß man ſie lieb habe. Und wer 
fie oder nur einen aus ihnen haftet , der 


funden werde; oder wer da fagt, daß 


Er Engel ſeyn, und unter ihnen kein 


ann noch Weib ſey, aber glaubt doch 
nicht an ſie, und liebt ſie nicht, den muß 
man fuͤr einen Unglaͤubigen halten. 
3 Gott, bewahre uns fuͤr dem Unglau⸗ 
en! 2 | | 


Das. Capitel. 
Von den Goͤttl. Buͤchern. 
Der glaube an die Goͤttlichen Buͤ⸗ 


cher iſt, daß wir von Hertzen verſi⸗ 
chert ſeyn 


und mit dem Munde beken⸗ 
nen, daß Gott fuͤrtreffliche Bücher has 
be, die er vom Himmel herab ſeinen Pro⸗ 
pheten geſandt. Dieſe Herabſendung 
iſt ohne Erſchaffung (h) geſchehen, und it 
RR | kwig 
) Die Mohammedaner haben ſich lang 


Buͤcher jemahls hervor gebracht ſeyn. 
In dieſen Büchern find enthalten GOt⸗ 
des Befehle und Verbote, ſeine Verheiß⸗ 
ſungen und Draͤuungen; es wird darin 
erklaͤrt was erlaubt oder verboten ſey, 
worinn Gehorſam und Ungehorſam be⸗ 
ſtehe, und woran man erkennen koͤnne, 


ob man Lohn oder Straffe zu gewarten 


habe. Alle dieſe Bücher ſind das Wort 


des groſſen GOttes, welches in Spra⸗ 


chen geleſen, in Buͤchern geſchrieben, und 
in der Menſchen Hertzen bewahret wird. 
Diß Wort Gettes aber iſt von den 
Buchſtaben und Woͤrtern teren 
| | 0 en, 
Alcoran erſchaffen oder unerſchaffen ſey. 
Die da ſagten, daß er erſchaffen waͤre, ſchienen 
deſſen Anſehen etwas zu verkleinern, aber ſie be⸗ 
haupteten doch ihren Satz aus den klaren 
Worten: Wir haben den Coran geſetzt. 
Was aber eingeſetzt iſt, das iſt auch erſchaf⸗ 


fen. Andere aber hielten das Gegentheil. 


Daher diejenigen am kluͤgſten thaten, die von 
dieſer Frage gar ſtill ſchwiegen / und nur mit der 
Schrifft des Alcorans ſagten; er ſey einge⸗ 
ſetzt, und herab geſandt, ohne zu determiniren, 
ob er erſchaffen ſey oder nicht. W 
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ewig, ohne daß man ſagen koͤnne, daß die 
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Doch zeigt die 


„ Mohammediſche 
den, und doch werden die Buchſtaben 


und Woͤrter Gottes Wort genannt, 


weil ſie uns das wahre Wort Gottes zu 
erkennen geben und anzeigen, eben auff 


dieſelbige Weiſe, wie wir dasjenige unſer 
Wort nennen, das doch nur eine Anzei⸗ 
güg davon geweſen iſt, wie der Poet ſagt: 

Im Hertzen wird die Red nur eigent⸗ 


gefuͤhret. N 
t die Sprache an, was ſich 
a im Hertzen ruͤhret. 
Dies alles aber weiß Gott am beſten. 
Dieſer Buͤcher ſind hundert und vier 
an der Zahl, nemlich an Adam hat der 
höchſte GOtt zehen () herab geſandt, an 

b 


() Herr Hottinger ſchreibt in ber ese 5 
ſchen Hiſtorie aus dem Keſſro, daß an Adam 21. 
‚Bücher herab geſandt wären;aber alle Moham⸗ 
medaner die ich geleſen habe, reden einſtimig nur 
von 10. Es hat Hr. Hottinger ſeinen Autorem 
nicht recht verſtanden, welcher ſagt, GOtt habe 
in der erſten Nacht des Monden Romadan an 
Adam 21. Blätter oder Taffeln herunter ger 
laſſen, und hernach hinzu thut: Dies iſt das 
erſte Buch, das der hoͤchſte GOTE an 
Adam herab geſandt hat. Die Sabier 
ruͤhmen ſich das erſte Buch Adams noch in alt 
Chaldaͤiſch zu haben. 5 


5 Theologie. 5 | 13 
Seth funffzig, an Idris („ dreyßig, an 
Abraham zehen, (kl) an Moſen eins, 
nemlich das Geſetz, an IJEſum eins, 
nemlich das Evangelium, () an Bann 
a Fi eing 
5 (So nennen ſie Henoch. Ich habe eine 


geſchriebene Tuͤrckiſche Hiſtorie von den Pro⸗ 


pheten Idris und Georg, worinn ausdruͤcklich 
ſteht, Idris habe eigentlich Ouchnouch geheif⸗ 
fen, welches dem Nahmen Henoch ſehr aͤhnlich 
iſt. Aber er ſey von feiner Weiß heit Idris ge⸗ 
nannt; weil er nemlich ein ſehr erfahrner 


Schneider war, und alle Tage einen Rock ma⸗ 


chen konte, auch fleißig zwiſchen der Arbeit 
G Ott lobte, fo ſey er von GOtt mit dem Geiſt 
der Weißheit und der Weiſſagung begabet 
worden. In meinem geſchriebenen Taarich 
ſteht, er habe 365 Jahr gelebt, und da man vor 
ſeiner Zeit nur Ochſen⸗Haͤute umgehenget haͤt⸗ 
te, habe er am erſten Roͤcke und Hoſen gemacht, 
habe auch Krieg gefuͤhret, und ſey endlich leben⸗ 
dig gen Himmel gefahren, welches ſolle geſche⸗ 
hen ſeyn am 10. Tage des Monden Moharram. 

(kk) Wovon die Perſer noch einige haben 
ſollen, wie fie ſich ruͤhmen. | 

CI Hier folt jemand dencken, nehmen die 


Moham medaner auch das Geſetz und Evange⸗ 


lium als Goͤttliche Buͤcher an? Warum ver⸗ 
werffen ſie denn die Beweißgruͤnde, die wir dar⸗ 
aus hernehmen? Aber es iſt zu mercken, daß 
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eins, nemlich das Buch der Pſalmen, an 
Mohammed eins, nemlich den Alcoran 
Wer dieſe Bucher oder 
eins oder nur ein Stuͤck derſelben ug 
net, oder an einem Capitel oder Vers 
oder Woͤrtgen zweiffelt, der iſt gewiß 
unglaͤubig. Behüuͤte uns, en 
fuͤr dem Unglauben! i 

Das 4. Capitel. 


Von den Geſandten Gottes. 


Dis Glaube an die Geſandten Got 
tes erfordert, daß wir mit dem Her⸗ 


gen 
wenn ſie vom Geſetz Moſis oder vom Ebangelis 


reden, ſie dadurch nicht die Bücher verſtehen die 
wir haben. Denn ſie ſagen, die ſeyn von uns 
und den Juden gantz verfalſchet, und die alten 


Abſchrifften ſeyn verlohren gangen. Und 


wann wir ſie fragen, ob ſie dann das rechte Ge 


ſetz und Evangelium haͤtten, koͤnnen fie es doch 


nicht auffweiſen, woruͤber fie ſich wenig bekuͤm⸗ 
mern, weil der Alcoran dieſen Verluſt gnug⸗ 
ſam erſetzt. Unter die verfaͤlſchten Spruͤche 


zehlen ſie z. E. Pſ. 2. v. 7. Du biſt mein Sohn, 


heute habe ich dich gezeuget: muͤſſe heiffen: 
Du biſt mein Prophet, ich habe dich erzo⸗ 


gen. Und Joh. 15. b. 7. muͤſſe man an ſtatt 
Paracletus, der Troͤſter „leſen Periclytus der 


nn We der Mohammed. 
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zen erkennen, und mit dem Munde be⸗ 
kennen, daß der hoͤchſte GOtt Prophe⸗ 
ten habe, die er als Geſandten zu den 


Menſchen abgeſchickt habe, die wahr⸗ 
hafftig und ſehr glaubwuͤrdig ſind, wel⸗ 
che auch einige Dinge gebieten oder ver⸗ 


bieten, und Gottes Befehle den Men⸗ 


ſchen uͤberbringen, und ihnen Satzun⸗ 


gen und Regeln geben, auch verborgene 
Dinge offenbahren, als zum Exempel: 
GoOttes Natur und Eigenſchafften und 


Wercke, die Aufferſtehung, und Straffe 
im Grabe, (m) ſamt dem Examine oder 
f Unter⸗ 
(n) Die Tuͤrcken haben hiervon faſt eben ſo 
eine Fabel wie die Juden von ihren p rt 


Chibbuth Hakkebher. Die Juden ſagen, 


wenn jemand begraben fey ſetze ſich der Engel 
des Todes auffs Grab; denn komme die See 
le wieder in den Leib, und richte ihn auff; drauff 
nehme der Engel des Todes eine Kette, die halb 
eyſern, halb feurig ſey, und ſchlage damit zwey⸗ 
mahl auff des Menſchen Leib; im erſten Schla⸗ 
ge gehen ihn die Glieder aus; durch den zwey⸗ 
ten werden die Gebeine zerſtreuet; und wenn 
er zum dritten mahl sufchlage, werde der Menſch 
zu Staub und Aſche. Daher beten auch die 


Juden, GOtt wolle fie für der Chibbuch Hak- 
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Unterfragung die da geſchicht, hernach 


offenbahren ſie den Menſchen die Wa⸗ 


ge (n) und die Brücke (o) oder den Weg, 


woruuͤber man am Juͤngſten Tage gehen 
muß, und den Teich (p) und die Vorbitte 
und den Paradies mit ſeinen Lieblich⸗ 


kei 


kebher behüten. Die Tuͤrcken aber lehren, 


wenn der Menſch geſtorben ſey, ſo kommen 
zween Engel Monkir und Nakir, und richten 


den Menſchen im Grabe auff, und examiniren 


ihn, was er geglaͤubt und wie er gelebt habe, 


und ſtraffen ihn auch nach Befinden. 


c Sie ſagen, die Bücher, worinn der Men⸗ 
ſchen Wercke auffgeſchrieben, werden in eine 


groſſe Wage gelegt, die zwo Schalen habe, 


welche ſo groß ſeyn, daß Himmel und Erde 
drin liegen koͤnnen, deren eine über dem Him 
mel, die andere uͤber der Hoͤlle hange. In die⸗ 


ſe werden die Buͤcher gelegt, worinn die boͤſen 


Wercke ſtehen, in jene die Buͤcher mit den gu⸗ 
ten Wercken. Gabriel ſtehe dabey und ſehe 
zu, daß recht gewogen werde. . 
( Die Brücke geht uͤber die Hoͤlle und muͤſ⸗ 


fen fo wohl Fromme als Gottloſe hinuͤber ge⸗ 


hen, aber dieſe fallen hinein. , 

(p) Woraus die Frommen trincken werden, 
wenn ſie uͤber die Bruͤcke gegangen, und nach 
dem Himmel rejſen. 
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keiten, wie auch die Hölle mit ihren 
Straffen. Es ſind aber die Propheten 


und haben alle einerley Religion, (g) 


in den Satzungen und Anordnungen et⸗ 


was unterſchieden geweſen. Sie ſind 
auch aus den Greaturen erwehlet, GOtt 
wuͤrdiget ſie daß er mit ihnen redet, und 


die Engel ſteigen auff ſie herab, ſie be⸗ 


kraͤfftigen ihre Lehre mit offenbahren 


Wunder⸗Zeichen, die wider die Oꝛdnung 
der Natur ſind, als daß einige Todte ha⸗ 
ben lebendig gemacht, (r) mit Thieren 
und Baͤumen und andern lebloſen Din⸗ 


gen 


(9) Dieß glauben die Tuͤrcken feſt, Adam, 


Noah, Moſes, JESUS und alle Propheten, 
5 Moham mediſcher Religion geweſen. 
arum ſteht in der 2. Suratte im Alcoran, Is 


braham ſey kein Jude noch Chriſt, ſondern ein 
rechtſchaffener Muſelmann geweſen. 


(So ſagen ſie, der Prophet Dulkephel, wel⸗ | 


cher zur Zeit des Perſiſchen Königs Caicobad 
gelebt, habe 30000 Menfchen- auffermecker, 


Im Alcoran ſteht auch Surat 5 b. 110. daß IE > 


ſus Todte habe lebendig gemacht. 


frey von Irrthum und groſſen Sünden, 
nemlich die Mohammediſche, ob fie ſchon 


Wiobammebifibe 


gen geredet (o) und von ihnen dener 
ſind, (t) und ſo weiter; (u) zu welcher 
Staffel andere Menſchen nicht gelan⸗ 
gen können. Gdtt hat auch sie 
nen eine Ordnung gemacht, daß einer hoͤ. 
her iſt als der andere. Alſo ſind dieje⸗ 
nigen vornehmer, die GOtt zu Geſand⸗ 
ten gebraucht hat, als andere, die dieſe 
Ehre nicht gehabt. Und die eine neue 
Art der Religion angeſtellet, ſind fuͤr⸗ 
trefflicher, als andere. Der erſte 3 
| allen 
0 Diß ſieht auff Sn die Spra⸗ 
che der Thiere ſolle egewuſt haben. 
1 Mohammed wurde von den Steinen be⸗ 
gruͤ ſſet, und die Bäume giengen ihm entgegen. 
(u) Als z. E. der Prophet Salich, da er die e⸗ 
modithen bekehret, habe aus einem ſchwartzen 
Stein, ein Cameel mit einem Caſtel gemacht; 
das Cameel ſey 30. Jahr herum gelauffen, biß 
es Caddar umgebracht: Drauff ſey das Caſtel 
wieder ein ik geworden. So habe Sa⸗ 
lomon 30. Tage⸗Reiſen in einer Stunde ge⸗ 
than, und die Teuffel gezwungen, daß ſie ihm 
den Tempel fertig machen muͤſſen. Sie dich⸗ 
ten auch von unferm Herrn FEfu viele ſeltzame 
5 en Evangelio e gemeldet 
wird. 
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allen Propheten war Adam, der letz. 


te und vornehmſte aber Mohammed, 


welchem GGS tt nebſt den übrigen gnaͤdig 


ſey und ihn ſegnen wolle. Der vor⸗ 


am nechſten an die Propheten kommt, 


war Abubeker, nechſt ihm Omar, dann 


Othmann, zuletzt Ali. Nechſt dieſen 
haben den Rang die ſechs ehrwuͤrdigen 


Geſellen des Mohammeds; Talcha, 


Alzobeir, Saad, Seid, Abdorrachmann 
und Abu⸗obeida: Darauff folgen ſeine 
übrigen Gehuͤlffen, und endlich die Men⸗ 
ſchen zu denen der geſegnete Mohammed 
geſandt wurde. Gottes Gnade ſey uͤ⸗ 
ber ſie alle! Hiernechſt kommen die 
Weiſen, die gute Wercke thun. Die 


Zahl der Propheten iſt, wie einige wol⸗ 


len uͤber 224000. oder nach einer an⸗ 
dern tradition nur 124000. Hierunter 


find 313. geweſen, welche Gott zu Ge⸗ 


ſandten gebraucht hat. Dieſenigen 
aber die neue Satzungen auffgebracht 


haben, deren find nur 6 geweſen: Adam 


(% Noah, Abraham, Moſes, Ickſus 
) Die Tuͤrcken nennen Adam einen Pro⸗ 


Erz 
— 
— — 


Zu % 
em 
. 
> 3 
— — — — u 


jehmſte unter den Creaturen, und der 
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Buch das Evangelium vom Himmel 
herab geſandt. Er war auch ein Geſeg⸗ 
Geber, und hat die Menſchen zum Ge⸗ 
horſam gegen Gott beruffen, und da die 


und ſey ihnen gnaͤdig Es iſt eben zum 
Glauben nicht noͤthig, daß einer die Zahl 

der Propheten wiſſe, aber es wird erfo⸗ 
dert, daß man ſie liebe. Wer fie aber, 
oder nur einen von ihnen haſſet, das iſt 
ein Unglaͤubiger. Wer auch an der 


N 


Wahrheit dieſer Propheten zweiftelt, 
oder an den Dingen, die fie verkündigt 


haben der iſt ichot unglaͤubig. Behuͤte 
uns, o GOtt, fuͤr den Unglauben 0 
Das F. Capitel 
. en 
Vom Juͤngſten Tage. 
3 Glaube an den Juͤngſten Tag 
bbeſteht darin, daß man von Hertzen 
glaubt und mit dem Munde bekennet / es 
werde warlich ein Tag der letzte ſeyn 
nemlich der Tag der Aufferſtehung, und 
daß der hoͤchſte GOtt dieſe Welt werde 
3 VVV 
Juden ihn umbringen wolten, iſt er in 
den Himmel auffgenommen. Er wird auch 
im Alcoran Meßias genannt, aber diß ſetzen 
ſie nicht uͤber ein Geſalbter, ſondern ein Pil⸗ 
grim. Sie ſagen auch Mohammed, da er in 
einer Nacht den Himmel durchreiſet, habe JE⸗ 
ſum im Himmel geſehen. 
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Lend 


2 Mohammediſche 


‚serfiöhren und verderben undalf grec⸗ 


| ie darin ſind, toͤdten, einige Din⸗ 


N 1 


‚ge Ausgenommen , welche bleiben wer⸗ 
den, nemlich der () Thron der & errlich⸗ 


keit und der Sit der drauff it, der ce 


n A aM b 7 
O und die Taffel und die Feder, 


die Tuͤrcken ſagen, GOTT habe den 
Thron, nach der Taffel und nach der Feder ge⸗ 


ſchaffen, doch ehe er Himmel und Erde machte, 
und denſelben auff die Waſſer geſetzt Vergl. 
Pſalm 104. v. 3. Die Juden zehlen auch den 


Thron unter die 7. Dinge, die vor der Welt ge⸗ 


macht ſeyn ſollen: Nemlich: das Geſetz, die 
Hoͤlle, das Paradies, der Thron der Herrlich⸗ 
1 775 Tempel, die Buß, und der Nahme des 

Mea. ee a ee 


So ſchreibt auch der Keſſrer von dieſem 


Geiſt, und deſſen Uhrſprung, nachdem er erzehlt 


hatte, wie die Taffel, Feder, Waſſer, Sitz und 
Thron nach der Ordnung erſchaffen: Darnach 


ſchuff der groſſe Gott den Geiſt, und gab 
ihm viel $lügel, deren zahl niemand weiß 
als G tt, und er befahl dem Geiſt, daß er 
die Waſſer tragen ſolte, (da er zuvor erzehlt 


hatte, wie das Waſſer ſich noch nicht beweget 
hatte und es geſchah alſo. Da ſchwebte 


1 


der Cheon über den Waſſern, und die 
Waſſer uber dem Bei; DIE haben die 
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Tuͤrcken von den Juden gelernef, welche es vom 
Winde auslegen, was 1. B. Moſ. 1. v. 2. ſteht: 
Der Geiſt Gottes ſchwebre uͤber dem 
Wanſſer, und von einem Thron der auff dem 
Waſſer geſchwebet. Wie R. Jarchi über dieſe 
Worte ſchreibet: Der Thron der Herrlich⸗ 
keit ſtund in der Lufft, und wuꝛde ůͤbeꝛ den 
Waſſern getragen vom Geiſt des Mun⸗ 

des GOttes. | I | 
(.) Die Mohammedaner ſchreiben, die Taf⸗ 


fel ſey von Gott am erſten geſchaffen, hernach 0 


die Feder, darauff das Waſſer, denn der Sitz 
GOttes, und endlich der Thron. So ſchreibt 
der Keſſæer. Es fager Ibn Abbas dem GOtt 
gnaͤdig ſey: Das erſte das Gott geſchaffen 
hat, iſt die wohlbewahrte Taffel, darauff alles 
ſteht, was GOtt ſo wohl von vergangenen als 
zukünfftigen Dingen darauff geſchrieben hat. 

Es weiß aber niemand als GOtt was darauff 
ſteht. Er ſchreibt auch, die Taffel beſtehe aus 
einer groſſen Perle. Die Feder ſey von Edel⸗ 
Geſteinen, und aus der Spalte komme Licht her⸗ 
aus, wie Dinte aus unſern Federn flieſſet. 
Doch dieſe Sinn⸗Bilder bedeuten nichts an⸗ 
ders als den Rathſchluß Gottes von allen 


Dingen. Eben wie auch die Juden ſagen, die 


Feder oder der Griffel womit GOTT ie zehn 
Worte geſchrieben, und die Saphyrnen Taf⸗ 


) und das Paradies und die Holle und 
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Ungläubigen im hoͤlliſchen Feuer. Zum 


. wird erfodert, daß man ſich fuͤr 
der Aufferſtehung fürchte, fo daß derje⸗ 


nige für einen Unglaͤubigen muß gehal⸗ 
ten werden, der ſich darum nicht bekuͤm⸗ 
meꝛt; wie auch derjenige, der die Auffer⸗ 
ſtehung leugnet oder daruͤber zweiffelt, 
oder ſpricht: Ich ſcheue mich fuͤr der 


Aufferſtehung nicht, und verlange kei⸗ 


nen Paradies, und fuͤrchte mich nicht 


fuͤr der Holle, (a) behuͤte uns, O 9 7 


fuͤr dem Unglauben! 
Das 6. Capitel 


Vom Rathſchluß 


iſt, daß wir von Hertzen glaͤuben 
und mit dem Munde bekennen, daß der 
e alle Dinge 120 ihre Belhafen 
ki 
1) Sicherer Welk⸗Menſch! wann 9085 
fes lieſeſt, fo erzittre, damit nicht ein Tuͤrcke an 
jenem Tage, fuͤr GOttes Gerichte wider dich 
Wleie und dich berdamme, 


eingehen, wan fie erſt fuͤr ihre Sünde 
gebuͤſſet haben. Die Glaͤubigen wer⸗ 
dene gem Paradies bleiben, und die 


ot, 5 
Dei Glaube an GOttes Nathſchluß 


daß nicht alles in GOttes Rathſchluß 
und Willen und Anordnung beſchloſſen 
und enthalten ſey. Doch was das Gu⸗ 
te, Gehorſam und Glauben betrifft, hat 
dieß GOtt fo beſchloſſen, daß ers verord⸗ 
net und will, und es ſeinem Nathſchluß, 
heilſamer Regierung, Wohlgefallen 
und Befehl unterworffen iſt. Im Ge⸗ 
gentheil hat Gott zwar das Boͤſe, den 
Ungehorſam und Unglauben auch be⸗ 
ſchloſſen, verordnets, wills und be⸗ 
ſchlie ſſets; aber ohne feiner heilſamen 
Regierung oder Wohlgefallen oder Be⸗ 
fehl, ſondern in ſeinem Zorn, Verlei⸗ 
tung und Verbot. Wer aber ſagt, daß 
Gott kein Wohlgefallen habe am Gu⸗ 
ten und am Glauben, oder kein Mißfal⸗ 
len habe am ofen und E 
11 oder 


oder daß Boͤſes und Gutes A ag 


von Gott ſey, das er beydes mit Wohl⸗ 


gefallen beſchloſſen habe, der iſt gewiß⸗ 
lich ein Unglaͤubiger. Denn Gott will 
das Gute alſo, daß es ihm gefällt , und 
das Boͤſe alſo, daß er daruͤber zuͤrnet. 
Leite uns O aitiger m ha auff dem 
ee Wege 0 


(b) 1 5 Beſchluß dieses Capitels von den 
S Rath⸗Schluͤſſen, will ich zwey aus 
dem Arabiſchen uͤberſetzte Verſe anhaͤngen, 
woraus man ſehen kan, wie ſehr ſich die Mo⸗ 
ae auff die Göttliche Are 
verlaſſen. 


| Derefe lautet alſo: | 
Wann die Artzney gewiß von Kranckheit könt 
beefreyen, 
So. wuͤrd ein Artzt 12 nie fuͤr ſeinem Tode 


Doch feine Kung 0 | auff lauter Schein 
Darauff e er ane gantz ſcher gehen 


n 

Was Boͤſes dir beſtimm't, das kanſt du nicht 
vertrei ben, 15 

Was Gott dir Gutes goͤnn , wird auch nicht 
guſſen! bleiben, 
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Ergieb dich Gott und denck, Dep Men 

mächtigfen. . BL, 

Sen in Saft ſtehet feſt. er 
7 deo in dabeo. 


Und der anderer 


| Bil mir ein Narr mein Stier aus 2 1 Ge⸗ 


ſtirne deuten, 


So ſagt ihm, daß nich (hf die eiten nic 


verleiten. 


Ich bin bey allem Deut was wir begegnet, 


es ot doch 1 5 nich, als Gott es bar 


il de 1 Ai ER 2 
ö * 29 i je „ 


l. Abtheilung 


Von den Pflichten des Get 


teb⸗ Dienſtes. 


Das l. Capitel 


Von den Reinigungen Age 
mein, und infonderheit von der 
Waſchung die ſie Gasl. 

wu nennen. | 
RS An muß wiſſen, daß ſtheder, 
n eh Art ae tüchtig ſey, l 


Reinigung recht zu verrichten, nemlich 
Regen⸗Waſſer, See⸗Waſſer, Waſſer 


aus dem Fluß, Waſſer aus dem Zleh⸗ 


1 7 


runnen, Brunnen⸗Waſſer, Schnee⸗ 


2 
28 
Nast 


Reinigung, welch enne 
ſetzt drey Dinge zum Grunde, I. daß einer 


die rechte Intention habe, 2. daß er dielln⸗ 
ee er findet, wegthue, 3. daß 
das Waſſer in alle Haare komme, die am 
Leibe find, und über die gantze Haut. 
Laut der Sunna (d) werden zu der Gasl 
fuͤnff Dinge erfodert, 1. daß man vorher 


ſoreche: In Gottes Nahmen 2. 
daß man zuerſt die flache Haͤnde waſche, 


ehe man fie ins Kübel ſteckt. 3. Daß 
F 15 man 
(e) Iſt wenn der gantze Leib, Wodo aber, 


wann nur einige Glieder gewaſchen werden. 
Gasl geſchicht im Bade oder in einem Kuͤbel. 
(a) Begreifft Mohammeds Reden und 
Thaten, die im Alcoran nicht beſchrieben ſind, 
ſondern durch tradition uberlieffert, biß man ſie 
endlich auch auffgezeichnet hat; eben wie der 


Juden Miſchnah und die Traditiones der Roͤmi⸗ 


ſchen Kirche. Auff dem Alcoran und der Sunna 


gruͤndet ſich das gantze geiſtliche und weltliche 
Recht der Mohammedaner. 3 


ee, je 29 


Waſſer, und geſchmoltzener Hagel. Die 
welche man Gasl(e) nennet, 
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30 Mohammediſchee 
man fuͤr dem Gebet ſich auff gewiſſe 
Weiſe reinige, welches Wodow(e)heiffet, 
4. Daß man bie Haut mit der Hand rei⸗ 
be, 5. und nicht alſobald ſich zu reiben 
auffhoͤre, ſonder n eine Weile damit fort⸗ 
flahte. Es iſt aber die Waſchung des 
gantzen Leibes fuͤrnehmlich ſechs Urſa⸗ 
Manner und Weiber gane angehen, 
und drey nur die Weiber allein. Die 
drey Urſachen um derentwillen ſich ſo 
wohl Männer als Weiber gantz baden 
muͤſſen, find 1. ſich nach der Beſchnei⸗ 
dung (g) zu reinigen, 2. der Saamen⸗ 


(e) Siehe Cap. 2. dieſer Abtheilung. 
(H) Sie haben noch mehr, aber diß find die 
hauptſaͤchlichſten, da es nicht darff unterlaſſen 
werden. 1 . 
() Die Weiber werden bey den Mohamme⸗ 
danern auch beſchnitten, welches auch vor dieſen 
die Egypter thaten. Es wird aber dazu ein 
Weib beſtellet, ſo dieſe Beſchneidung verrichtet. 
Die Knaben werden im 13. 14. is. oder 16. 
Jahr beſchnitten, wann ſie beqvem ſind ihr 
Glaubens⸗Bekaͤnntniß abzulegen. Zuweilen 
geſchichts auch ſchon im 6. oder 7. Jahre, wann 
ſie nur ſagen koͤnnen: Es iſt kein Gott, als 


} 


| Theologie. 37 
Fluß. 3 Der Tod. Die Weiber muß 


villen waſchen. 1. Wegen ihrer Mond⸗ 
Stunden. 2. Wegen der Geburth. 3. 
Wegen des Blut⸗Gangs, nachdem ſie 
%% ͤ °. . snia 
Das 2.Capitel . 
Von der Reinigung die ſie 
Wodow heiſſen. a 
e Waſchung die man Wodow nen: 
net, hat nach Goͤttlicher Einſetzung 
(h) ſechs Dinge zum Grunde. 1. Muß 
einer die Intention haben. 2. .. 
N n das 


der eine, und Mohammed Gottes Pro⸗ ; 


phet. Es ift dann falſch, daß die Beſchnei⸗ 
dung eben im 13. Jahre geſchehen muͤſſe weil 
Iſmael in dem Alter beſchnitten ſey. Denn 
es iſt z E. Mohammed der Sohn des Sultans 
Morad des gten, im 16. Jahr ſeines Alters be⸗ 
ſchnitten. Die Iſmaeliten haben lang vor 
Mohammeds Zeiten die Beſchneidung gehabt, 
von welchen Origenes bezeuget, daß die Iſmae⸗ 
liten die in Arabien wohnten, im 13. Jahr be⸗ 
JJ : 
ch) Weils nemlich im Aleoran ſtehet Surat. 
5» b. 8. a ö 10 


en ſich noch um dieſer drey Urſachen 


3m Mohammediſche N 

das gantze Geſicht waſchen. 3. Muß er 
die Arme ſamt den Ellenbogen waſchen. 
4. Er muß das Haupt auch an einigen 
Dtrten reiben. 5. Er muß die Fuͤſſe mit 
den Euckeln waſchen. 6. Diefe Ord⸗ 
nung genau wahrnehmen. Die Sunna 
hat bey dieſer Reinigung zehn Stuͤck 
eingeſetzt. . Daß man vorher ſage: 


Im Nahmen GOttes. 2. Daß man 

die flache Hand waſche, ehe man ſie in den 
Waſſer Krug ſteckt. 3. Daß man den 
Mund ſpuͤhle. 4. Daß man das Waſ⸗ 
ſer in die Naſe hinauff ziehe. . Daß 
man das gantze Haupt und die Ohren 
reibe. 6. Daß man die Haar im Bart 
auseinander ſtreiche, wann man einen 
dicken Bart hat. 7. Daß man die Zehe 
an den Fuͤſſen fein von einander thue, 

daß kein Dreck dazwiſchen bleibe. 8. 
Daß man die rechte Hand eher waſche 

als die lincke, und den rechten Fuß auch 
eher als den lincken. 9, Daß man dieß 
alles dreymahl wiederhohle. 10. Und 

nicht darzwiſchen ruhe oder etwas an⸗ 
ders thue, ſondern alles in einem Hui 
vornehme. Es ſind aber fuͤnff Dinge, 
war 
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warum dieſe Reinigung noͤthig iſt. 1. 
Wenn einer zu Stuhl geweſen, oder ſein 


Waſſer gemacht hat. 2. Wenn je⸗ 


mand aus einem tieffen Schlaff kommt. 
3. Wenn einer ſeinen Verſtand verloh⸗ 
ren gehabt, entweder durch Truncken⸗ 
heit, oder Raſerey, oder Kranckheit. 4. 
Wenn ein Mann ein unrein Weib be⸗ 
ruͤhrt, und keine Decke zwiſchen beyden 
geweſen. 5. Wenn einer mit der Hand 
an feine Scham gegriffen. Übrigens 


muß auch der Hintere, wenn man das 


Werck der Natur verrichtet hat, noth⸗ 
wendig gewiſchet und gereinigt wer⸗ 
den; und iſt beſſer, daß mans mit der 
lincken Hand, oder mit einem Steinchen 
(i thue, und hernach das Waſſer ( 


nehme. Man kan auch nicht ſagen, 


daß 


() Wie die alten Römer und Griechen eben⸗ 


fals den Podex mit einem Steine wiſchten 
(Deswegen heiſſen die Araber und Perſia⸗ 

ner das Secret, ein Waſſer⸗Hauß, wie die Roͤ⸗ 

mer es Latrina, d. i. ſo viel als Lavatrina hieſſen 


ein Waſch⸗Hauß. Die Reichen unter den 
Tuͤrck en haben allezeit viel Waſſer neben dem 


Secret ſtehen; die Armen nehmen einen Waſ⸗ 
ſer⸗Krug mit, wann ſie auffs heimliche Gemach 


34 ]x q Mohammediſche 
daß einer ſich recht gereinigt habe, es ſey 


ſchen, daß man nichts heßliches mehr 
ſehen noch riechen kan. 
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an Sache, daß er alles fo rein gewa⸗ 


Das 3. Capite. 


Von der Reinigung die mit 


Sede geſchcht. 


GE hat von dieſer Reinigung mit 
Sand ) vier (m) Stuͤck A 
1 9 a 


* 


gehen. Die Tuͤrcken ſchreiben, daß Adam und 


Eva das Arſchwiſchen von einem Engel geleh⸗ 
ret ſey, welches wohl nicht noͤthig war, da es die 
Natur ſelbſt lehret. . 

() Sie duͤrffen keinen Sand gebrauchen, 
als nur im Fall da ihnen das Waſſer gebricht. 
Durch den Sand aber verſtehen ſie allerley 
Erde, als Staub, eigentlichen Sand, Steine, 
auch wohl Blumen, Saffran und dergleichen. 
Doch einige ſagen, man muͤſſe nichts dazu 
brauchen, woran nicht ein wenig Staub hange. 


Andere halten nichts tuͤchtig dazu als Staub 


und Sand. Die Juden ſind auch in der Mey⸗ 
nung, daß ſie ſich mit Staub waſchen moͤgen, 
wann ſie kein Waſſer haben. Dann ſo ſchrei⸗ 
ben ſie im Talmud: Wer kein Waſſer hat 
ſich zu waſchen, der kan im Nothfall 
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l. Daß man die Intention habe. 2. Daß 
man das Geſicht, und 3. die Haͤnde biß 
an die Ellenbogen reibe. 4. Und die⸗ 
ſe Ordnung genau wahrnehme. In 
der Sunna ſind noch drey Stuͤck darzu 
berordnet. 1. Daß man dabey ſage: 
Im Nahmen GOttes. 2. Daß die 
rechte Hand vorgehe. Daß man diß 
Ales hinter einander thue, ohne da zwi⸗ 


chen auffzuhdren. 


Staub oder Spaͤhne oder einen Beſem 
nehmen. Die Chriſten habens auch wohl fo 
gemacht, dann man lieſet beym Cedreno, daß 
ein Chriſt einen Juden, welcher in einer von den 
groſſen Wuͤſteneyen in Africa ſterben wolte, 
7 0 des Waſſers mit Sande getaufft 
abe. . f 
(m) In andern Büchern findet man, daß 
ſie zu dieſer Reinigung mit Sand acht Dinge 
erfodern. 1. Daß man auff der Reiſe ſeyn 


muͤſſe. 2. Daß man zuvor alle Muͤhe muͤſſe 


angewandt haben, um Waſſer zu ſuchen. 3. 
Daß die geſetzte Zeit zum Gebet da ſey. 4. Daß 
man reinen Sand nehme. J. Daß man die rech⸗ 
te Intention habe. 6. Daß man das Geſicht 
Ben reibe. 7. Darnach die Haͤnde und 
Arme biß an die Ellenbogen. 8. Daß man diß 
alles in einem hin und nach einander thue. 
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356 Mohammediſche 
Das 4. Capitel. 
ES ſind im goͤttlichen Geſetz vom Ge⸗ 
bet 13. Haupt⸗Stuͤcke befohlen. . Daß 
man die Intention zu beten habe. 2. Daß 
man Gott erhebe, 3. und dazu die For⸗ 
mul gebrauche: Gott iſt groß. 4. 
Darnach daß man auffſtehe. 5. Dar⸗ 
auff das erſte Capitel aus dem Alcoran 
herſage. 6. Dann mit dem gantzen 
Leibe ſich buͤcke. 7. Hernach ſich wie⸗ 
der auffrichte. (n) 8. Drauff mit dem 
Antlitz zur Erden niederfalle. 9. Dann 
wieder ſitzen gehe, (o) 10. und diß zu 
zweyen mahlen thue. zı. Darauff muß 
man die zweyte Bekaͤntniß herſagen, und 
12. das rechte Formulier (p) dazu ge⸗ 
brauche. 13. Daß man endlich die 
(n) Und wann ſie ſich auffrichten, ſo ſprechen 
0 Worte: Gott erhoͤret den, der ihn 
obet. 8 
(0) Das thun fie darum, daß ſie deſto beſ⸗ 
ſer nachſinnen koͤnnen, was ſie beten. 
(p) Das Formulier der legten Bekaͤntniß 
ift: Ich bekenne daß Mohammed Got⸗ 
tes Geſundter ſe . 
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Ordnung in allen dieſen Ceremonien 
wahrnehme. Die Sunna aber hat 
ioch folgende Stuͤcke aufferleget. 1. 


Daß das Gebet erſt angeſagt werde. (q) 


. Daß es noch zum zweyten mahl ange⸗ 
kuͤndiget werde. (r) & Daß man die 


erſte 


(h Zum erſten mahl wird das Gebet alſo 
angekuͤndigt: Gott iſt hoch, Gott iſt 
hoch. Ich bekenne daß kein Gott iſt 
auſſer GOtt. Ich bekenne daß kein S Ott 
iſt auſſer GOtt. Ich bekeñe das Moham⸗ 
med GOttes Prophet ſey. Ich bekenne 
daß Mohammed Gottes Prophet ſey. 
Dann rufft man uͤberlaut noch einmahl: Ich 
bekenne daß kein Gott iſt auſſer GOtt: 


(meymahl.). Ich bekenne daß Moham̃ed 


Gottes Geſandter ſey: (auch zweymahl.) 
Zum Gebet, zum Gebet: Daß alles wohl 
gelinge, daß alles wohl gelinge. Des Mor⸗ 


gens ſagen ſie noch dabey: Es iſt beſſer be 
ten als ſchlaffen: es iſt beſſer beten als 


ſchlaffen. 
) Zum andern mahl rüfft der Ausruͤffer: 
Gott iſt hoch, GOtt iſt hoch. Ich be⸗ 


kenne daß kein Gott iſt auſſer SGtt. Ich 


bekenne daß Moham̃ed ſein Prophet ſey. 
Zum Gebet, daß alles wohl gelinge, 


Nun laſt uns beten: Gott iſt hoch, 


Gott iſt hoch. Wann er ſagt: Nun iſts 


> a dl a 
* * 


leſen. 


u Mecca auff der Wallfahrt find. z. Das 


Sn 
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erſte Befäntniß Cs) herſage, und 4. 
die gewiſſe Bet⸗Formul gebrauche. (t) 


0 


Von dem Gebet werden fuͤnff Stuͤck ers 


fodert. 1. Daß die Glieder von aller 


VBeſudelung rein feyn. 2 Daß man 


ein rein Kleid anhabe. 3. Daß man an 


einem reinen Ort ſtehe. 4. Daß man 


die rechte Zeit wiſſe. . Daß man das 


Geſicht nach der Kibla oder den Tempel 
zu Mecca wende. Es ſind aber taͤglich 
(ct) fuͤnff Gebeter nöthig, (u) 1. zu 
Zeit zu beten, ſo ſtehen die Leute alle in der 


Kirche auff, und lauffen eiligſt hin zu beten. 


() Das Formulier der erſten Bekaͤntniß iſt: 


| Ich bekenne daß kein Gott iſt auſſer 
SGott. 1 ee 


(t) Weil ſie etwas lang iſt, kan fie der Leſer 
in Hottingers Hilt. Eccl. Tom. 5. p. 504. nach⸗ 
(tt) Diß iſt nach dem Alcoran; aber nach 
der Sunna werden noch 5. Gebeter erfodert. 1. 
Das Gebet auff den kleinen Beiram, welches 
auff Spaniſch Paſcua de Ramadan heiſt, oder 
Oſtem im Monden Ramadan nach geendigter 
Faſten. 2. Das Gebet auff den groſſen Bei- 
ram oder groſſen Oſtem am zehnden Tag des 
Monden Dulhazja, welches allein die feyren, die 


„ = 


Mittage, wobey man ſich viermahl buͤ⸗ 


cken (v) muß. 2. Des Nachmittags, 


da man ſich eben ſo offt neigen muß. 
3. Des Abends, wobey man dreymahl 
eee 4. Des Nachts, wo⸗ 
bey man ſich viermahl beuget. 5: Des 
Morgens, wobey man ſich zweymahl 
neiget. Und ſo beuget man ſich des Tages 
mm e Das 
Gebet wenn Sonnenfinſterniß iſt. 4. Das 
Gebet um Waſſer zu bitten. 5. Das Gebet 
auff den Begraͤbniſſen. | 


* 


an deſondern Tagen. So haben ſie nach der 


auff GOttes Befehl den Adam angebetet. So 
ſchreiben ſie: Gott hat dieſen Tag Adam 
und ſeinen Nachkommen zum heiligen 
Feyer⸗Tag eingeſetzet biß an den Tag der 
Aufferſtehung. | | 
) Welche unter ihnen heiliger feyn wollen, 
die buͤcken ſich oͤffter. So ſchreiben ſie: Es 
iſt kein Muſelmann oder Glaͤubiger, der 
des Tages, auſſer denen im Geſetz befohl⸗ 

nen heiligen Reverentzen, noch 12. mahl 

ſi ch beuget, welchem Gott nicht im Pa⸗ 

r adeis ein Hauß erbauet habe. 12 
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(u) Auffer den aufferordentlichen Gebetern 


Sunna ein eigen Gebet am Freytag, welches ihrn 
Sabbath iſt, und der von GOtt ſchon dem A⸗ 
dam eingeſetzt iſt, weil an dem Tage die Engel 
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) Es iſt bekannt, daß die Mohammedaner 
ſehr viel Wercks von Allmoſen machen. Im 
Geſetz⸗Buch des Perſiſchen Königs Abbas wer⸗ 

den zu dem Ende zwey Spruͤche des Moham⸗ 
meds angefuͤhret: 1. Die Allmoſen von eu⸗ 
rem Guth, ſind die Annehmlichkeit eures 
Gebets. 2. Wer Allmoſen verbietet, der 
kommt ins Feuer. Es wird auch daſelbſt 
aus ihren Traditionen erzehlet, GOtt werde 
am juͤngſten Tage demjenigen, der keine 
Allmoſen von feinem Guth gegeben, eine 
Schlange an ſeine Hand ſchicken, die ihn 
ſtets beiſſen werde. Desgleichen wuͤr⸗ 
den alle Cameele und Ochſen und Scha⸗ 
fe, davon man keine Allmoſen gegeben, 
ihre vorige Serren mit aller Macht tre⸗ 
ten, und alles Sorn⸗Vieh werde fie ſtoſ⸗ 
fen, biß daß fie für ihre Suͤnde genug ges 
buͤſſet haͤtten. i 
x) Einige zehlen ihrer neune, nemlich vom 
Golde, Silber, Weigen, Gerſten, Dat⸗ 
teln, Roſinen, Cameelen, Ochſen und 
Schafen, welches doch zu einem auskommt. 


| r 
Bom Gelde, 3. Vom Getreide. 4. 


nanns⸗Waaren. | 
Es iſt dreyerley Gattung vom Vieh, 


wovon man nothwendig Allmoſen ge⸗ 


ben muß, nemlich Cameele, Ochſen und 
Schafe. Sollen aber die Allmoſen 


auff rechtmaͤßige Weiſe gegeben wer⸗ 


den, daß fie GOtt gefallen, fü werden 
ſechs Stuͤcke dazu erfodert: 1. Der die 
Allmoſen giebt, muß ein Mohammeda⸗ 
ner ſeyn. 2. Er muß frey und nicht 
leibeigen ſeyn. 3. Er muß vollkommen 
Herr () ſeyn Über das Guth, das er 
giebt. 4. Sein Guth muß zu einer ge⸗ 


wiſſen Summe angewachſen ſeyn. (2) 


5. Es muß ein gantzes Jahr (a) in ſeine 
Is Mache 
) D. i. man muß keine Allmoſen geben, 
von demjenigen, daß man andern ſchuldig iſt; 
dann das gehoͤret nicht unſer, ſondern dem 
Schuld⸗Herrn. 1 
2) Es muß einer zum Exempel erſt 40. 
Thaler Capital haben, ehe er davon Allmoſen 
giebt, und dann giebt er von 40. einen. Vom 
Haußrath geben ſie keine Allmoſen. | 
(a) D. i. mann einer z. E. eilff Monath eine 
Suma Geldes beſeſſen, und dieſelbe unterdeſſen 


Bon Garten⸗Fruͤchten. 5. Von Kauft: 
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Macht geweſen ſeyn. Und das Vieh 
muß von ihm ſelbſt auff 5 Weide ge⸗ 
halten werden. (b) 

Was das Geld betrifft, Mau man 


Allmoſen geben von Silber und Gold. 
Und wenn die Allmoſen recht und Gott 


gefaͤllig ſeyn ſollen, werden dazu die fuͤnff 
erſten Stüc erfodert, die eben auffge⸗ 
zehlt ſind. Gab derjenige der Allmo⸗ 
ſen giebt ein Mufelmann ſey. 2. Daß 


er frey ſey, ꝛc. 


Zu den Allmoſen die vom Getreide 
gegeben werden wird erfodert l. daß es 
nicht von ſelbſt gewachſen, ſondern von 
Menſchen geſaͤet ſey. 2. Daß mans 
in der Scheure habe. 3. Daß es zu ei⸗ 
an gewiſſen Quantitat angewachſen 


bias die Garten „Fruͤchte anbe⸗ 
trifft, giebt man Allmoſen von E 
un 


niemand anders ausgethan hat, ſo muß er im 


Anfang des zwoͤlfften Months davon die All⸗ 
moſen Beben. 

(b) Vom Vieh, daß zur Arbeit gebraucht 
wird, geben fie keine Allmoſen, ſondern von 
dem, das frey auff der Weide geht, und daß der 
Herr auff ſeine Koſten weiden laͤſſe. 


8 Eu Theologie. h | #8 
ind Weintrauben, und werden dazu die 
4 erſten von den 6. oberzehlten Eigen, 
chafften erfodertt e 
Wenn man Allmoſen von Kauff⸗ 


1 


nanns⸗Waaren giebt, muͤſſen obige 


Stuͤck alle beobachtet werden, die zu den 


Allmoſen vom Gelde erfodert werden. 
fen, fo wohl die man von den Guthern 
ziebt, als die ein jeglicher (o) wenn die 


Faſten Ramadan (d) zu Ende iſt, geben 


mu 


(e) Das iſt fo zu verſtehen: Es habe jer | 


mand im Monden Ramadan gefaſtet oder nicht, 
ſo muß doch ein jeder der feiner Sinne mächtig 
und zun Jahren des Verſtandes kommen iſt, 
wann die Faſten⸗Zeit zum Ende iſt eine Allmo⸗ 
ſen geben. Davon iſt keiner frey, und muͤſſen 
die Herren fuͤr ihre Weiber, Kinder und Scla⸗ 


ven bezahlen. Man giebt dieſe Almofen in 


Weitzen, Gerſten, Datteln, Reiß, Roſinen, 
oder anderer Speiſe die man ordentlich iſſet. 
Vor jede Perſon wird eine Maaß gegeben, die 
man Sea heiſſet i „ nike 
(cch Auſſer diefer jährlichen Faſten befiehlt die 
Sunna noch andere, ſonderlich im Monden Res- 
jeb. Sie tragen ſich auch mit einer Pradition, 
die aus Mohammeds Munde ſolle gekommen 
ſeyn, da einem jeden beſondere Belohnung 


Ubrigens hat Gott von den Allmo⸗ 
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muß, wege befohlen. 1. Daß er 
die Intentioh habe, dieſe oder jene Allmo 
ſen zu geben. 9225 Daß er ſie 8 


e 0 
Das 6. Capitel. 


Vom 8 ae en 


Zan noͤthigen Faſten werden 3 
dinge erfodert. 1 Daß derjenige, der 
faſten will ein Muſelmañ oder Moham⸗ 
medaner ſey. 2. Daß er muͤndig ſey. 
3. Daß er ſeine geſunde Vernunfft habe. 
Gott hat aber bey dem Faſten fuͤnff 
Stuͤck wahrzunehmen befohlen. r. Daß 
man die wahrhafftige Intention 556 
Da 
verſprochen wird, der in dem Monath: 1. 2. biß 
10. mahl faſten würde; z. E. wer 6. Tage fa⸗ 
ſtet, dem werden die Suͤnden fuͤr 60. Jahr ver⸗ 
geben; wer 7. Tage faſtet, dem werden ſieben 
Pforten der Hoͤlle zugeſchloſſen; wer 8. Tage 
faſtet, dem werden acht Thore des Himmels 
eroͤffnet, c. Auch daß Gott verheiſſe demje⸗ 
nigen am juͤngſten Tage gnaͤdig zu ſeyn, der nur 
einen Tag im Monden Schaban faſtet. Die 
dann in den dreyen Monden Ramadan, Resjeb 
und Schaben faſten, die haben beſondere Priv. 
legia BE vn i 
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Daß man ſich enthalte (e) von aller 


Speiſe. 3. Vom Tranck. 4. Vom Bey⸗ 
ſchla AN 


find aber 10. Stuͤcke die die Faſten unnu⸗ 
tze machen. 1. Wann einer etwas mit 
Fleiß ins Haupt oder in den Magen 
bringt. 2. Wanneiner ein Cliſtir nim̃t. 
3. Wann einer von forn durch eine 
Röhre oder Spruͤtze etwas einnehme. 
4. Wenn einer mit Willen rotzet. 5. Der 
Beyſchlaff. 6. Der Saamen⸗Fluß. 
7. Der Weiber Stunden. 8. Das Ge⸗ 


burths⸗Gebluͤte. 9. Die Raſerey. 10. 


Der Abfall vom Glauben. 


(e) Nemlich bey Tage. Diß wird ſo ge⸗ 


nau obferviret, daß einer nicht einmahl keuen 


darff, was ihm zwiſchen den Zaͤhnen iſt ſitzen 


geblieben; Niemand darff auch in der Zeit 
fein Weib kuͤſſen. Aber des Nachts freſſen 
und ſauffen ſie tapffer, ſo daß mans kein Fa⸗ 


ſten heiſſen kan; Dann fie ſchlaffen dann meiſt 
den gantzen Tag, und machen aus Tag 


Nacht. 


Das 


aff. F. Daß man auch ſich nicht 
mit Vorſatz breche oder uͤbergebe. Es 
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4 Mohammediſche 
d Das Cape 


Von der Wallfahrt nach 


On dieſer Reife hat Ott fuͤnff Din 
ge befohlen. 1. Die Intention wo⸗ 
„(c) Daſelbſt iſt die Caba, welche fie beſu⸗ 
chen, das iſt ein Hauß 24. Ellen lang und 23. 
Ellen breit, um welche ein groß Gebaͤu auff 
448. Seulen ſteht, worinn 28. Thore find, wel⸗ 
ches des Nachts mit Lampen hell g emacht wird. 
Die Urſach warum fie dieſe Caba fü verehren, 

iſt nicht nur weil es Mohammed ausdruͤcklich 
befohlen, ſondern weil ſie auch glauben daß fie 
Adam an dem Ort gebauet, und da ſie durch 

| die Suͤndfluth niedergeriſſen, habe fie Abra⸗ 
1 ham und Iſmael wieder auffgerichtet. Man 
e ſagt gemeiniglich, fie beſuchen dorten das Grab 
ln Mohammeds. Aber dieſe Fabel iſt laͤngſt 
ae ausgepeitſcht, weils bekannt ift, daß Moham⸗ 
med nicht zu Mecca ſondern zu Medina begra⸗ 
ben ſey. Es wird aber dieſe Reiſe im Monden 
Dilhazja vorgenommen, welches eigentlich ein 
90 | Reiſe⸗Monath heiſſet. Am ſiebenden Tage 
0 0 dieſes Monden haͤlt man eine Predigt, und leh⸗ 
0 ret wie man opffern muß. Am achten Tage 
trincken fie aus dem Brunnen zu Mecca, wel⸗ 
cher Lemꝛzem heiſſet. Darnach gehen ſie ins | 
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urch man ſich vornimmt nach Mecca zu 


eiſen, und ſolches heiliglich GOtt dem 


Erren angelobet. 2. Daß er bleibe 
uff dem Berg Arafat. (g) 3. Daß er 


des Morgen⸗Gebets. Am neundten Tage 
leiben und beten ſie auff Arafat, einem Berge 
hey Mecca. Wann die Sonne untergangen, 
o gehen ſie nach Mozdalif, zwiſchen dem Berg 
Arafat und dem Thal Mina, und daſelbſt beten 
ie. Am zehnden Tag, iſt der Opffer⸗Dag, den 
je Tuͤrcken den erſten Beiram oder Oſter⸗Tag 
eien, da ſie fruͤh Morgens im Thal Mina mit 
Steinen werffen, und hernach Schafe ſchlach⸗ 
ten, die ſie theils den Armen geben, theils ſamt 
hren Freunden mit Freuden verzehren. Am 
eilfften Tage iſt der Ruhe⸗Tag, da fie entweder 
im Thal Mina oder in ihren Herbergen ſtille 
ſind. Am zwoͤlfften Tage gehen ſie wieder 
%%% % ͤĩ 
) Es darff niemand in der Wallfahrt nach 
Mecca kommen der ſich nicht ehe auff dem Berg 
Arafat aufgehalten haͤtte. Daher auch alle 
Caravanen oder Proceßionen die aus Europa, 
Aſia und Africa kommen, daſelbſt auff einan⸗ 
der warten, und eine jede Caravane hat auff 


& 


fie das heilige Kleid an, und waſchen ſich. 


Thal Vina, und bleiben daſelbſt biß zur Zeit 
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48 Maohammediſche | 
im Thal Mina das Haar abfcheren. Ch) 
4. Daß er um dem TempelzuMeccage 
he. () 5. Daß er das Lauffen zwi 
ſchen den Bergen Safa und Merve 

thue. G) | 
Von dieſen und andern Ceremonien 
die in ihrem Geſetz befohlen ſind, iſt zu 
mercken, daß die Tuͤrcken ſelbſt bekennen, 
daß die meiſten von dieſen Gebraͤuchen 
als zum Exempel die U Wallfahrt nach 
Caba, daß man ſieben mahl da herum 
gehet, das Muffen zwiſch en ste und 
Merva, 


(h) Diß geht aber die Weiber SAN wel⸗ 
che auch nicht opffern, ob fie ſchon die Wall 
fahrt mit verrichten. 

) Wann fie in die Stadt Mecca einziehen, 
gehen ſie gerade zum Tempel, und gehen ſieben 
mahl da herum. Die drey erſte mahl lauffen 
ſie geſchwinde, und bewegen die Schultern, da⸗ 
durch anzudeuten, wie hurtig ſie ſeyn wollen, 
diejenige zu verfolgen, die mehr als einen 
In ehren, worunter fi die Chriſten auch zeh⸗ 
en. 

00 Hie beten ſie, und lauffen fieben mahl 
von einem Berg oder Felß zum andern, doch 
daß ſie von Safa anfangen. Dieſe beyde m 
ge ſind 780. Ellen von einander. 
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Merva, das Steinwerffen, die Be; 
Kan, die Faſten und das Wa⸗ 


N x 


n Arabern im Schwang gegan⸗ 


gen, doch daß Mohammed nur etwas in 


den Gevemonien geändert habe Sie 
bekennen auch, daß der groͤſſeſte Theil 


nicht uͤberein komme, ſondern daß es 
Satzungen ſeyn die Gott nach ſeiner 
Willkuͤhr den Menſchen aufferlegt, und 


durch die Propheten ihnen offenbahren, 


und hernach durch Mohammed, da ſie 
in Vergeſſenheit geſtellet waren, habe 
erneuern laſſen. Gott habe aber der⸗ 


gleichen unvernuͤnfftige Dinge befehlen 


wollen, daß die Menſchen dadurch ler⸗ 
nen möchten, Gott in allem zu gehor⸗ 
chen, nicht nur weil es billich und recht 
ware, ſondern bloß weils GOtt befohlen 
hätte. Denn ſo ſchreibt Algazil. Was 
das Lauffen, und Steinwerffen 
und andere dergleichen Dinge be⸗ 
trifft, ſo gehen dieſelbe das Gemůth 


eigentlich nichts an, und kommen 


D auch 


ſchen, ſchon vor Mohammeds Zeiten 
bey de 


dieſer Ceremonien mit der Vernunfft 
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cen was diefe Dinge bedeuten nach 


„ Mohammediſche 
auch mit der Natur nicht überein, 


Unſer Verſtand kan auch nichts er er⸗ 
finden, wodurch wir Kira moͤch⸗ 


werden dieſe Da er in; 
men. | s bd nur b 5 5 5 | Bir 


horſam. Man muß gehor hen n 
weils befablen 15 He iſte a unſe 


Verſtand nicht erlaubt ſich in di 


Sachen zu mengen, ob ſchon diefel 
benunfeem® enüth: unfTatuemöch- 
tenzuroiderſern. Dam ap der 


Pere ſo wird 1 Menſch 
Natur williger dazu) und er L 


ligkeit kommt dem Gebot zu Huͤlf⸗ 


fe, und überseuget den Verſtand, ſo 
2 ehorſam eben kei⸗ | 
m bonderſche Dienſtbarkeit und 

„en een 


peclogia, n 
Unteroeffung k an ohe m wer⸗ 
den. 145 . 5 
Jedoch hat Aba Saler 158 Wap 1 
Mainiönidis Lehrmeiſter, dieſen Satzun⸗ 
gen aus der Vernunfft einigen Schein 
geben wollen, wann er ſchreibt, daß der 
Wellweiſe den er redend einfuͤhret, und ' 
der alles von ſich felbft gelernet, wahrgee : 
nommen hätte, daß er viel vollkomme⸗ 
ner werden wuͤrde, wann er ſich nach den 
Art der himmliſchen Coͤrper einrichten 
koͤnte; Darum habe er ſich auch befliſſen 
dieſen himliſchen Dingen gleich zu wer⸗ 
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den. Weil er nun geſehen, daß die 1 
himliſchen Cörper gantz rein ſeyn, fo ha⸗ il 
be er ſich auch offt gewaſchen; daher er 172 


dann auch ſchlieſſet, daß die Waſchun⸗ 
gen und Reinigungen der Mohamme⸗ 
daner billich und vernuͤnfftig ſeyn. Weil 
er auch geſehen, daß die himmliſche Coͤr⸗ 
per taͤglich rund umlauffen, ſo habe er 
“ auch * und 451 bißweilen 
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um die Baͤume, bißweilen die gantze 
Inſul herumgelauffen; daraus er dann 
ſcheinet behaupten zu wollen, daß man 
auch um die Caba herumlauffen muͤſſe. 
Ein verſtaͤndiger Leſer kan ſelbſt urthei⸗ 
I ob DIE ein vernünftiger Got⸗ 
tesdienſt heiſſen koͤnne. 
Rom. 12. v. I. 


Ende des erſen Buhs. 
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enen ins Teutſche 
AM berſetzet. 
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A Mohn Leute, dergleichen es in Aſien 


Leicht nicht ins Werck zu ſtellen. Dann 
ks gehoͤrte ug phne vollfommene ZU 


se Sweytes Buch vonder | 
ſenſchaft der Arabiſchen Sprache, 
motinn der Betrieger feine Bücher be⸗ 


ſchrieben hatte; und ohne Huͤlffe dieſer 
G yrache iſts unmoͤglich hinter die Mo⸗ 
hammediſche Geheimniſſe zu kommen. 


Doch die meiſten die ſich hierauff geleget 
haben, haben die Sprach nicht verſtan⸗ 
den, und doch den Mohammedaniſchen 
Glauben widerlegen wollen. Daher 
ſie auch den Mohammedanern viele 
Dinge nachgeſchrieben, die ſie glauben 

ſollen, die ihnen doch nimer in den Sinn 
gekommen, und ſo thoͤricht find, daß nie⸗ 


mand dieſelbe ſagen wird, er muͤſte dann 


gar ſeines Verſtandes beraubet ſeyn. 
Hiezu kommt noch, daß die Griechen 
aus unvernuͤnfftigem Eyffer den Mo⸗ 
hammedanern viele Dinge haben ange⸗ 
dichtet, welche die Mohammedaner 


verwerffen und verfluchen; wie es dañ 


gemeiniglich ſo zu gehen pfleget, wann 


boßhafftige Leute, die Meynungen ihrer 


Gegen ⸗Parthey erklaͤren wollen. Des⸗ 
wegen haben wir uns vorgenommen, 
die vornehmſten Lehren, die man den 
wehenden Alfa zige 


zu unterſuchen, und d zuweilen auch an⸗ 
5 woher der Irrthum und Miß⸗ 
verſtand gekommen ſey; damit diejeni⸗ 
Kir die alles glauben was man von den 
Tuͤrcken ſaget, mit ſolchen Luͤgen I 
1 18 


Das 2. Capitel. 


ſelig werden. Ahr 
Bi rs erſte muͤſſen! wir billich den J Irr⸗ 


ſchreiben, die Mohammedaner ſagen; 
ein jeder koͤnne in ſeiner Religion ſelig 
werden, und das ewige Leben erlangen, 
wann er nur fromm lebe. Diß findet 
man aber faſt bey allen Seribenten. 
Als zum Exempel beym Nicolao de Cuſa 


no, Gualthero, Maccovio &c. Und was 
noch mehr zu verwundern ift, Angelus a 
S. Joſeph oder de la Broſſe, welcher doch 
3. Be Jahr in BR gewesen, und 
d 


Mohammediſchen Religion. / 


O5 die Tuͤrcken Jae daß 6 


Kid rie feiner Religionfönne: 


thum derjenigen widerlegen, welche 


in cribratione Alcorani, beym Bellarmi- 


155 nan 
ei 1 1 5 


78 u Swößkee lich vonder ri 


das Arabiſche und ein ver 
ſtanden, ſchreibt doch in ſeiner Perſiſchen 
Dad: Kummer oder Dictionario page 
365. Der Alcoran ſagt in der Surarta 
von der Ruh daß ein jeder in ſeinem 


Geſetz fig werde, mit dieſen Wor⸗ 
ten: 


Die da 8 Naubent und 15 thun, 


fi, Aa, Oe glauben; . 225 m 


uh ern wir u N b ver 
Augen ſtellen wollen, daß er ſelbſt urthei⸗ 
le ob man dergleichen daraus beweiſen 
konne: Die Worte lauten in der Sul 
rätte v. 59. alſo von Wort zu Wort. 


are N welehe glauben, 


ſo wohl Juden, als Nazaraer (d. i. 
Chr iſten) und Jabaer (d. i. die Hey⸗ 
den die in Arabien wohnen, oder Iſmae⸗ 


liter) welcher (aus ihnen) a 


) 


Mohammediſchen Religion. Jo 
an GOtt und den jüngften Tag, 
und gute Wercke chur die haben 
Lohn bey ihrem Herren, und (wird) 
keine Furcht über: fie (kommer) fie 


Nicht aber wie ſie in Schweiggers 
Teutſchen Alcoran pag. 84. ſtehen. Daß 


ein jeder Menſch / der da recht lebt, er 


ſey ein Jud, ein Chriſf oder ein an⸗ 
der, der ſein Geſetz verlaͤſſet/ und ein 


anders annimmt, wann derſelbe nur 


Gott anbetet und gutes thut, fe 
wird er ſelig ihr habt aus Zwane 
Gott fuͤrchten muͤſſen, ꝛ6. N 
muß dann dieſe W 


Mohammed will ſo viel ſagen, daß nie⸗ 
manden der Weg des Himels verſchlof⸗ 


fen ſey, und jedermann Vergebung der 
Suͤnden erlangen koͤnne, wer ſich nur 
zu nn Religion bekehret; und koͤnne 


er ſelig werden, er fen Jude, oder Chriſt, 


oder Heyde geweſen, wann er nur 
glaubt an Gott, dei wann er nur 
den Mohammediſchen Glauben an⸗ 


nimmt, dann diß heiſt bey ihnen allein 


der Glaube an Gott, weilen nach 
Moham⸗ 


an 


6 ʒpeytes Buch von der 


Mohammeds Meynung die Juden, 
Chriſten und Heyden mehr Götter an 
beten. Daß aber dieſe Worte, wer 
da glaubet, nur diejenige bedeuten, wel 


r 


che die Mohammediſche Religion an: 
nehmen, ſolches iſt aus vielen Stellen 


des Alcorans klar. So ſchreibt ein ge⸗ 
wiſſer Autor von den 6. Gruͤnden der 
Mohammediſchen Religion, der noch 
nicht gedruckt iſt, im zweyten Buch: 
Der Glaube und die Mohammedi⸗ 
ſche Religion iſt einerley. Und wer 
| Bee der hat die Mohammediſche 
Religion, und wer die Mohamme⸗ 
diſche Religion hat, der iſt glaͤubig. 
Es iſt kein Unterſcheid hierunter als 
nur in der Ausſprache oder in den 
Worten. Was kan klaͤrers geſagt wer⸗ 
den? An Gott glauben, heiſt bey ih⸗ 
nen nicht allein: glauben, daß ein GOtt 
ſey, ſondern auch alle Lehrſaͤtze Moham⸗ 
meds annehmen, die er nach ihrer Mey⸗ 
nung von GOtt empfangen hat. Her⸗ 
nach ſo iſt auch Er Wercke thun, nach 
Mohammeds Meynung nichts anders, 
als die Waſchungen und a 
| | | | 


Ley) 


D 
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ie Bet⸗ Stunden, die Allmoſen und 
Faſten wahrnehmen. Es beobachtet 


Jude in ſeiner Religion. In einem 
andern Perſiſchen Manuſeript, das ich 
abe, ſtehen auch dieſe Worte: Es iſt 


den und der Mohammediſchen Re⸗ 
igion. Noch viel mehr aber muß die 
Red⸗Art wer an GOtt und den jüng- 
en Tag glaubet, von demjenigen ver⸗ 
anden werden, der den Mohammedi⸗ 


ſie glauben muͤſſen, kan zu dieſen zweyen 
Haupt⸗Stuͤcken gebracht werden. Sie 
beheben auch ſelbſt ihre Glaubens⸗ 
Artickel alſo, daß ſie nur erſtlich von 
Gott, d. i. von feinem Weſen, Eigen⸗ 
ſchafften, Engeln, Buͤchern und Pro⸗ 
pheten, darnach vom juͤngſten Tage 
handelen. Der Leſer kan diß aus dem 

orhergehenden Buche 1. Abtheil. klar 
ehen. Diß kan ich auch noch aus dem 
bgemeldeten Perſiſchen Manuſeript be⸗ 
aupten, darinn folgende 3 

ann ſie dich fragen: woran g 50 

e 


ber dieſelbe weder ein Chriſt noch ein 


ein Unterſcheid zwiſchen dem Glau⸗ 


ſchen Glauben hat. Dann alles was 


N . Fern: 892 ir ee * 8 9 
* rere * N 


- Pa 2 — 
NUN 


6 „öweyres Buch von dn, 
beſt du? ſo ſolt du antworten: an 
dieſe 5. Dinge. 1. An den hochſten 
G Ott. 2. In ſeine Engel. 5 3. An 
feine Bucher. 4. An feine Prophe⸗ 
ten und Geſandten, und fine Tr 
mams oder Vorſteher. An den 
Jungften Tag. Uber dem da Mo⸗ 
hammed die Juden und Chriften uͤber⸗ 
all verfluchet, da er an viel Orten ſagt, 
ſie koͤnnen nicht ſelig werden, da er ſie 
auch zum ewigen Feuer verdammet, ja 
da er in demſelben Capitel v. F. gejagt: 
hatte: Diejenigen, welchen wir das 
Buch gegeben, daß ſie nicht darin le⸗ 
ſen werden daran glauben, wer aber 
G nn er wird verloh⸗ 
ren gehen. Wie ſolte der alſobald drauff 
ſagen, daß fie ſelig werden koͤnnen? (Sie⸗ 
he auch Surat. 4. v. 5. und 18. v. 3. und 98. 

v. 5.) Einige als Hinckelmann und Hack⸗ 
ſpan ſagen zwar, Mohammed haͤtte ihm 
ſelbſt hie widerſprochen. Aber wann 
wir nicht glauben wollen, daß Moham⸗ 
med allen Witz verlohren, ſo wuͤrde er 
ja eine ſolche offenbahre Contradiction 
und Streit in ſeinen eignen Worten ge⸗ 
N | mercket 


mercket haben. Wuͤrde nicht auch je⸗ 
e ee ee ausgelachet 
haben, wann er den Menſchen ſeine Ne⸗ 
ligion haͤtte an recommendiren und ein⸗ 
predigen, und doch dabey ſagen wollen, 
ein jeder konne in feiner Religion felig 
werden? Dann warum ſolte ein Jude 


dieſem allen iſt klar gnug erwieſen, daß 


chen weder in ihren Glaubens⸗Bekänt⸗ 
niſſen noch Theologifchen Syftematibus 


oben erklaͤrten Ort des Alcorans verlei⸗ 
tet worden. Dann es ſagt der Alcoran 
in denen Worten nichts anders, als was 
Petrus Apoſt. Geſch. 10. v. 35. ſagt: 
In einem jeden Volck, wer GGtt 
fuͤrchtet und recht thut, der iſt ihm 


Chr iſten aber nicht, daß Petrus gemey⸗ 


lau⸗ 
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oder Chriſt die Mohammediſche Neli⸗ 
gion annehmen, wann er in feiner Reli⸗ 
gion auch ſelig werden kan? Doch aus 
man dieſe Meynung den Mohamme⸗ 
danern faͤlſchlich beymiſſet, da derglei⸗ 


zu finden iſt; Die ihnen diß nachſagen, 
find allein durch den angeführten und 


angenehm. Daraus ſchlieſſen wir 
net habe, ein jeglicher koͤnne in Gia ; 


64 Zpweytes Buch von der 
Glauben ſelig werden, welchen Irr⸗ 
thum wir gaͤntzlich verwerffen. Eben 
ſo ungereimt als es nun ſeyn wuͤrde, 

wann uns die Tuͤrcken aus dieſem 
Spruch verwerffen wolten, daß wir die 

Meynuns hätten, eben fo unbillich iſts 
auch, wann man ihnen dergleichen aus 
den Worten des Alcorans andichtet. 
Weil vielleicht jemand Luſt haben moͤch⸗ 
te dieſen Spruch des Alcorans nach der 

Lateiniſchen Liberfegung des RobertiRe- 
tenenſis zu leſen; als fuͤgen wir dieſelbe 

hiebey: Man muß aber insgemein 
wiſſen, daß ein jeder der recht lebt, er 

ſey Jude oder Chriſt, oder einer der 
fein Geſetz verlaͤſſet, nemlich ein jeder 
der G Ott anrufft, und Gutes thut, 
wird ohne Sweiffel die göttliche Kiez 
be erlangen. (Aus dieſer Uberſetzung 
iſt die Italiaͤniſche Verſion gemacht, 
nach welcher Schweigger feinen. Teut⸗ 
ſchen Alcoran hat uͤberſetzet, woraus 
leicht zu ſchlieſſen, was davon zu halten 
ſey.) Und weilen die meiſten, die den 
Tuͤrcken diß nachſchreiben, nur die La⸗ 
teiniſche Verſion und nicht W a 
ſchen 


Mobammedifchen Religion, 6 
hen Tert geleſen haben, ſo ift daraus 
der Irrthum entſtanden; wie wir dann 
in folgenden noch mehr ſehen werden, 


1 
\ 
f 


eiten laſſen. | RN: | 
2,2483. Capitel. 
Ob die Mohammedaner fa- 


gen, daß GOtt einen Leib 
A 


daß die Mohammedaner glauben 
blen, GOtt habe einen Leib. So 
chreibt doch Pius der Zweyte, Pabſt zu 
Rom, ob er ſchon nach feiner Anhänger 
Meynung nicht irren kan. (Doch dig 
ſt eine res fadti, und nicht eine res juris, 
l. es war hie die Frage nur was geſche⸗ 
en ſen, und nicht was recht oder unrecht 
1 5 daß aber der Pabſt in rebus facti 


e 


ch beirugen konne, geſtehen viele in der 
tömiſchen Kirchen.) Dann fo findet 
an in feinem Brieff an Morbiſanum, 
wie in den gedruckten Exemplarien 
eht; dann in einem Manuſeript fo ich 
51 g dabey 


daß man ſich durch dieſe Verſion hat vers 


Fo ift ebenfals eine Berläumbdung, 
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ſchrifft: an den Durchlaͤuchtigſten 


nen. Dieſer Irrthum iſt wie der dar 


N 


6 Iweytes Buch von der . 
dabey verglichen habe ftehE die Miß 


hammed, den Tuͤrckiſchen Fuͤrſten.) Es 
ſind viele Dinge, worinn die Chri⸗ 
ſten anders von G Ott lehren als die 
Sarracenen oder Tuͤrcken. Ihr 


ſagt, Gott habe einen Leib, wit ſa⸗ 


gen er habe keinen. Und bald darnach 

agt der Pabſt: die Saracenen 
ſchreiben Gott einen Leib, Kopff 
Fuͤſſe und andere Glieder zu: wir 
aber ſagen G Ott ſey ein Geiſt, ohn 
Leib, uͤnſterblich, ewig, unbegeeiff: 


nich. Mit dem Pabſt reden aus einen 


Munde Thomas a Jefü Gualtherus, Ar: 


tus Thomas, Lipfius.: Euthymius Ziga 
benus ſchreibet auch: Mohammes 
ſage, Gott ſey Augebtund. Das 
5 aber eine Figur des Leibes, und 

deute einen Leib, als etwas dich 
tes und feſtes. Und weilen alſe 
Gott nach feiner Meynung ein 


I 
Auge runde de ey. [6 All 
er auch weder hören noch ſehen kon 


aus herkommen, weil man ein * . 


3 8 | 
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Arabiſches Wort nicht verſtanden, ſo su- 
rat 172 ſtehet, welches zwar erſtlich Au 
gel⸗ æund heiſſet, hernach aber auch fo 
iel als ewig bedeutet; wie es dann be⸗ 
fannt iſt, daß die Kugel⸗ runde Figur, 
darinn kein Anfang noch Ende iſt, ein 
Sinnbild der Ewigkeit ſey. Sonſt kan 
nan mit geringer Muͤhe beweiſen, daß 
ie ey, ea glauben, Gott 
ey ein Geiſt. Wer nur ein wenig in 


ie Arabiſche Buͤcher geguckt, kans bald 


ehen. (Siehe das vorhergehende ı. 
Buch. 1. Abtheil. 1. Cap.) Ich will nur 
inen Ort aus einem kurtzen Begriff ih⸗ 
er Theologie anführen. Gott iſt 
zewiß nichts leibliches, hat keine Fi⸗ 
jur, iſt nichts ausgedaͤhntes, man 
an ihn nicht meſſen. Er kan auch 


einem Coͤrper verglichen, noch in 


jemiffe Theile getheilet werden. 
Die Mohammedaner pflegen auch die 
ehre von der Natur Gottes, daß ſie 
icht leiblich noch Affecten unterworffen 
ey, mit einem eignen und beſondern 
Rahmen zu neunen die Heiligung 
BOttes, dadurch anzudeuten, daß der⸗ 
Ro u jenige 


68 Zweytes Buch von der 
jenige der Heiligkeit und Ehre GoOttet 
zu nahe trete, der GOtt dergleichen Un 
vollkommenheiten zuſchreibet. Die Ju 
den haben Mohammeds Meynung vie 
beſſer verſtanden, und viel auffrichtigel 
davon geſchrieben. Dann die bezeu 
gen ausdruͤcklich im Buch Colri, daß di 
MohammedanerGGOtt nichts leibliche: 
zuſchreiben, wann fie pag. 12. einen Mo 
hammedaner redend einfuͤhren, der fol 
gender Geſtalt die vornehmſte Articke 
feines Glaubens bekennet: Mir (No 
hammedaner) glauben feſt die Ei 
nigkeit und Ewigkeit GGttes; daf 
die Welt einen Anfang gehabt, und 
alle Menſchen von Adam herkom 
men. Wir geſtatten nicht, daß mat 
Gott ir gend einen Leib, oder leibli 
che Eigenſchafften zuſchreibe. Want 
etwa dergleichen Red⸗Arten in un 
fen Worten vorkommen ſo erklaͤ 
ren wir fie doch als Gleichniß⸗Re⸗ 
den, deren man ſich bedienet, um di 
Sache dem Verſtand deſto klaͤre 
vorzubilden. Darnach bekenne 
wir, daß unſer G een Buch (n 
n ** coran 


toran) das Wort GOttes und ein 
rechtes Wunder⸗Buch ſey, welches 


wir um ſein ſelbſt willen als goͤttlich 


annehmen muͤſſen, weil kein Nenſch 
ſt der dergleichen Buch, oder nur ſo 
in Capitel machen kan. Darnach 
agen wir daß Mohammed unſer 
Prophet, das Siegel oder der letzte 
der Propheten ſey, und daß er alle 
Beſetze die vor ihm waren, habe ab⸗ 
el und alle Voͤlcker zu der 
maelitifeben Religion beruffen. 
Wir glauben ferner daß alle Seelen 
die gehorſam ſind, wieder mit ihren 
Leibern im himmliſchen Paradieß 
ollen vereiniget werden, allwo fie 
wige Freude in Speiſe und Tranck, 
ind Beyſchlaff und aller erwuͤnſch⸗ 
en Wolluſt genieſſen werden; daß 
aber die Verſtockten und Unglaͤubi⸗ 
en in das unausloͤſchliche Feuer ſol⸗ 
en verſtoſſen werden, da ihre Qual 
wig waͤhret. Iſts nicht zu verwun⸗ 
dern, daß die Juden fo auffrichtig die 
Mohammediſche Lehre vorſtellen, da 
m Gegentheil ſo viele Chriſten ſich be⸗ 
N E 3 muͤhet 


mohammediſchen Religion. 69 


00% 
au 


70 Sweytes Buch von der 
muͤhet haben, daß ſie nur ihre eigene 
Einfaͤlle, die b viel Zeugniſſe ihrer Un⸗ 
wiſſenheit find, als Lehr⸗Saͤtze des Mor 
hammeds ausgeben und der Welt auff⸗ 
binden. Nach dieſer Beſchreibung die 
doch ein Jude macht, ſiehet die Moham⸗ 


mediſche Religion gantz anders aus, als 


wie man fie bißhero unter den Chriſten 
hat abgemah le,. 4 
iR ee * 


Das 4. Capitel. 


Urheber alles Guten und Boͤſen ſey. 
Eben das ſchreiben auch Damafcenus, 
Artus Thomas, Gualtherus und andere 
mehr. Euthymius Jigabenus will dieſe 
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Verlaͤumbdung auch aus dem Alcoran 
heweiſen. Dann er ſchreibt von Mo» 
hammed. Er lehret, daß Gott ein 
Urheber alles Höfen und Guten ſey; 
dann er ſagt: Den Gott re gieret, 


der wird auff den rechten Weg ge⸗ 
führet; welchen er aber in den Irr⸗ 


thum leitet, der wird verlaſſen. Nun 
iſt zwar gewiß, daß dieſe Worte im Co- 
ran ſtehen, aber daraus folget noch nicht, 
daß Mohammed gelehret habe, GOtt 
ſey ein Urheber alles Böfen. Dieſe 
Redens⸗ Art lehret nur, daß G Ott durch 
feine Fuͤrſehung fo wohl das Boͤſe als 


das Gute regiere. Stehen nicht der⸗ 


gleichen Red⸗Arten auch in der heiligen 
Schrifft, daß Gott das Ubel ſchaffe. 
Jeſ. 45. v. 7. Amos 3. v. s. daß GOtt 
der Menſchen Muth verhaͤrte, und 
ihr Hertz verſtocke. 2. B. Moſ. 10. v. l. 
5.8. Moſ. 2. v. 20. Rom. 9. v. 28. daß er 
fie uͤbergebe und verlaſſe in ihres 
Hertzen Duͤnckel. Pf.sr. v. 3. ja daß 
ers ihnen weit fehlen laſſe, oder wie in 
Hebraͤiſchen ſteht, daß er fie betrůge⸗ 
Jerem 4. v. 10. Mit welchen Spru⸗ 

5 E chen 
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ulm 72 Zweytes Buch von der 
nne chen man zu erweiſen pflegt, daß ſo wohl 
e das Ubel der Suͤnde als der Straffe un⸗ 
on ter Gottes Fuͤrſehung ſey. Sagt nicht 
60 auch Lutherus Tom. 2. Jen. f. 270. Nie⸗ 
mand konne frommen oder ſchaden 
thun, er ſey dann dazu verordnet von 
da Gott, und findet man viel dergleichen 
053 Red⸗Arten in feinem Buch gegen Era- 
N {mum vom knechtiſchen Willen. Nun 
lehret aber ſo wohl die Vernunfft als die 
heilige Schrifft, daß man dieſe Red⸗Ar⸗ 
ten ſo erklaͤren muͤſſe, daß ſie nicht gegen 
Gottes Heiligkeit ſtreiten. Es ſteht 
zwar in einigen geſchriebenen Tuͤrcki⸗ 
5 ſchen Büchern, GYtt ſchaffe das Gu⸗ 
EN 5 te und das Übel, aber woher will man 
15 | erweiſen, daß diß nicht vom Ubel der 
Straffe, ſondern vom Ubel der Suͤnde 
zu verſtehen ſey? da doch bald drauff 
folgt, daß er den Paradies und die 
lle ſchaffe. er ſtehet nicht, daß 
man durchs Gute den Paradies, und 
Daurche Ubel die Holle verſtehen konne? 
Die Mohammedaner erheben allezeit 
die Heiligkeit GOttes, und geſtatten ö 
nicht, daß man ihm einige Unvollkom⸗ 
a N menheit 
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nenheit zuſchreibe. Sie ſagen, Gott 
egiere das Boͤſe durch feine Fuͤrſehung, 
ber er habe daran keinen Gefallen. 
Sie ſagen nirgends daß er das Boͤſe im 
Renſchen würde. Darum man ih: 
en groß Unrecht thut, wann man fie 
nit dieſer falſchen Aufflage beſchweret, 
mit alle diejenigen pflegen verlaͤumb⸗ 
et zu werden, welche GOttes unum⸗ 
hrenckte Vor ſehung, und unabhaͤngli⸗ 
hes Recht über die Ereatur verthäti: 
en welche Lehre man auch damit ver⸗ 
aſſet zu machen ſuchet, daß fie Tuͤrckiſch 
h. Auff die Weiſe wuͤrde man nicht 
igen duͤrffen, daß ein einiger und ewi⸗ 
er Gott ſey, weil das auch Tuͤrckiſch iſt. 
Jas iſt aber eine ſchlechte Folge. Es 
A t alles boͤſe, was die Tuͤrcken 
hren. EN | | 


Das 5. Capitel. 


0b die Mohammedaner die 


Venus verehren. 
S iſt falſch daß die Tuͤrcken die Ve- 
nus ſollen anbeten, wann fie den 
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den Morgen oder Abend⸗Sterr 


ſen Stern. So ſchreibt auch einer ge 


chen nicht verſtanden. Le Moyne Va 


74 Fweßtes Buch von der 
Stein Bractan zu Mecca kuͤſſen. Dif 
wird ihnen aber auffgebuͤrdet, in den 
Formulier, womit ein Tuͤrck, wann ei 
zum Chriſtlichen Glauben uͤbertritt, ſei 
ne Religion verfluchen muſte. Da hieß 
es: Ich verfluche diejenige, welch. 


Sprach Cabar heiſſen, d. i. den groß 


gen Mohammed, daß feine Nachfolger 
die Venus oder den Morgen Stern 
anbeten, und ſie Va nennen, welche: 
vielleicht der Nahme klu, der Nahme det 
wahren Gottes ſeyn ſoll, ſo die Grie 


ria Sacra p. 444. Die Autores der Mag 
deburgiſchen Centurien ſchreiben auch 
Cent. g. p. Ii. daß zu Cadix ein Goͤtze b 
Bild geweſen, welches Mohammel 
ſelbſt ſolle gemacht haben. Es ſey nem 
lich an dem Ort, nahe an der See, ei 
ſchon ausgehauener Stein, der untel 
viereckt und breit ſey, oben aber ſpitz zu 
gehe, ſo hoch als ein Rabe fliegen könn 
Über dem Stein ſtehe ein * 1 


Bild in Menſchen Geſtalt, welches fein 
Geſicht gegen Mittag gewendet habe, 
und einen groſſen Schluͤſſel in der rech⸗ 
ten Hand halte. Dieſer Schluͤſſel, wie 


die Sargcenen ſagen, werde dem Bild 


aus der Hand fallen, in dem Jahr, 
wenn in Franckreich ein König wurde 


gebohren werden, der gantz Spanien in 


letzten Zeiten zum Chriſtlichen Glauben 
bringen werde. So bald nun die Sa⸗ 
kacenen dieſen Schluͤſſel werden fallen 
ſehen, werden fie alle ihre Schaͤtze in die 
Erde vergraben, und die Flucht nehmen. 
Diß Bild habe Mohammed zu ſeinen 
Lebzeiten ſelbſt erbauet, und durch Zau⸗ 
berey eine gantze Legion Teuffel daran 
gefeſſelt, welche daſſelbe ſo feſt halten, 
daß es noch niemand habe zerbrechen 
koͤnnen. Ein Chriſt trete nicht ohne Le⸗ 
bens⸗Gefahr hinzu. Ein Tuͤrck aber 
durfte wohl dabey kommen. Und wann 
Voͤgel ſich drauff ſetzen wollen, müffen 
fie ſterben c. Euthymius Zigabenus 
ſchreibt auch, daß fie die venus anbeten, 
welcher auch Seldenum verfuͤhret, daß 
ers in ſeinem Buch von der Syrer ei 
IRB N en, 
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956 FJIpeytes Buch von der 


en, auch zu glauben ſcheinet, dann er 
etzt nicht allein uͤbers vierdte Capitel 
dieſe Worte: Die Mohammedaner 
beten das Haupt der Venus an; ſon⸗ 
dern damit er in ſelben Capitel erweiſe, 
daß die Mohammedaner die Venus ver⸗ 
ehren, ſchreibet er: 442 ov Cubar, oder 


 Cabar alls heiſt fo viel als: rot oder 
| 


mächtige Goͤttin. Diß iſt gewiß ſehr 
uͤbel getroffen, weil die Mohammeda⸗ 
ner gar keine Goͤttinnen erkennen. Zu 
dem find auch die Nahmen 4 und Cu⸗ 
bar nicht weiblichen Geſchlechts. Sel⸗ 


denus hat dieſe Erklarung aus dem Ce⸗ 


dreno genommen, welcher, nachdem er 
geſchrieben hatte, daß die Saracenen 
die Venus verehren, hinzu ſetzt: Damit 
nicht jemand meyne, daß wir die Un⸗ 
wahrheit reden, ſo wollen wir ihre eigne 


gu dieſem gottloſen und verfluchten Ge⸗ 


et gebrauchen ſie diß Formulier: Alla, 
alla, ova cubar alla. 4a hit Gott. 
Ova groͤſſer. Cubar heiſſet groß, oder 
der Mond, oder die Venur. Welches 
alles den Sinn hat: O Gott, 3 | 
N u 
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du groͤſſerer, und du groſſe Goͤttin, 
der Mond oder Venur. Diß iſt wohl 
eine recht elende und abgeſchmackte U⸗ 

berſetzung. Damaſcenus ſchreibt viel 
accurater von den Arabern, daß fie of⸗ 
fentlich biß zu den Zeiten des Kaͤy⸗ 
ſers Heraclii den Morgen- Stern, 
den ſie in ihrer Sprach Chabar nen⸗ 
nen, haben angebetet. Dann da 
Mohammed auffkam, hat er ja allen 
Goͤtzen⸗Dienſt abgeſchaffet, wie ſchon in 
einer Schrifft an Pabſt Gregorium den 
IX. bezeuget wird. Die Mohamme⸗ 
daner verfluchen nach Mloham⸗ 
meds Lehre alle Einen 

| Das 6. Capitel. 
Ob die Nohammedaner alle 
Geſchoͤpffe anbeten? 

V ſind einige fo unverſchaͤmt gewe⸗ 
OEſen, daß fie gar den Mohammeda⸗ 
nern auffgebuͤrdet, ſie verehren alle Ge⸗ 
ſchoͤpffe. Thomas a Jefu im 10. Bud) 
von Bekehrung der Heyden, ſagt: Der 
34 Irrthum der eee 
2 | hen 
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„ BweyfenBirchwondet 
ſchen Secteift, daß ſie alle Geſchoͤpf⸗ 


wer nach dem Tempel zu Mecca 5 
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wann er da herumgehet. Diß ver⸗ 
ſteht er fo, ob hätte Mohammed ge⸗ 
ſchrieben: daß man die zween Oerter 
Safa und Merva verehren ſolle als GOtt. 
Ein ander Griechiſcher Seribent mey⸗ 
net gar, daß Safa und Merva, Nahmen 
der Engel ſeyn, die die Mohammeda⸗ 


ner anbeten; da es doch bekannt genug 


iſt, daß diß zween Oerter find, unweit 
Mecca gelegen, wie aus dem erſten Buch, 


5. Abtheil klar zuſehen. 


Das 7. Capiteu. 
Ob die Mohanımedaner die 


göttl. Vorſehung leugnen. 
Wann man Pabſt bio dem Zweyten 


glauben fol, jo leugnen die Mo⸗ 


9 Die göttliche Vorſehung. 
Dann jo ſchreibt er in einem Brieff an 
den Fuͤrſten der Mohammedaner. Ihr 
meynt daß alles auff Erden von 
ehngefebe geſchehe und daß Gott 
ſich nicht drum befümmere. Wir 
aber tragen keinen Sweiffel, daß der⸗ 


jenige 


— 7 


het, oder daſelbſt bleibt, thut wohl, 
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80 Zpeytes Buch von drr 
jenige der alles erſchaffen hat, auch 
alles regiere, Thomas a Jefu will uns 
eben diß von den Tuͤrcken weiß machen: 
Wann er im 10. Buch von der Bekeh⸗ 
rung der Heyden ſchreibt: Der vier⸗ 
zehnde Irrthum dert Nohammeda⸗ 
ner ift, daß in der Welt alles von 
ohngefehr geſchehe. Doch daß diß 
den Tuͤrcken angedichtet werde, braucht 
warlich keines Beweißthums, da heut 
zu Tage hekannt genug iſt, daß man nir 
gends jo feſt auff die goͤttliche Borſehung 
ſtehe, als bey den Mohammedanern, 
deren Lehre in dieſem Stuͤck der Wahr⸗ 
heit viel naͤher kommt, als die Lehre der 
Paͤbſtler. Siehe aber oben im. Buch 
1. Abtheil. 6. Capitel. F 
Ob die Tuͤrcken glauben, daß 
SGbdtt fuͤ Mohammed bete? 
ES dichten auch einige den Tuͤrcken 
Deine gar thoͤrichte Meynung an als 
wann fie ſagten, Gott lege für Mo⸗ 


hammed eine Fuͤrbitte ein. i 


| Mohammediſchen Religion. 81 
ben Bellarminus, Martinius und andere. 
Es iſt dieſer Irrthum wieder aus einer 

uͤbelen Uberſetzung entſtanden, da man 

im Alcoran in der 33. Suratte die Worte 


eten fůr den Propheten. 2 —— im 


Arabiſchen eigentlich alſo ſteht: Freylich 
find ED und die Engel dem Ho⸗ 
hamed guͤnſtig. Er iſt ihm gnaͤdig, 
und dieſe bitten G Ott für ihm. Es ha⸗ 


1 


ben dieſe Uber ſetzer die gemeine F ormul 
der Mohammedaner nicht verſtanden, 


die ſie gebrauchen, wann ſie von Mo⸗ 
hammed oder andern heiligen Maͤn⸗ 
nern reden; da ſie ſprechen Gott ſeg⸗ 
ne ihn, oder Gott ſey ihm gnaͤdig. 


Dann gleich wie im Hebraͤiſchen das 


Wort ſegnen eine andere Bedeutung 
hat, wann von Gott geſagt wird, daß er 


uns ſegne, da es fo viel heiſſet, als daß er 


uns gnaͤdig ſey, und uns wohl thue, und 
wieder eine andere Bedeutung be⸗ 
kommt, wann von Menſchen geſagt 
wird, daß ſie Gott ſegnen, da es fo viel 
heift, als daß fie Gott loben und dan⸗ 
ken; Eben ſo hat das Wort gnaͤdig 
BR. 5 ſeyn 


o gegeben hat: GStt und die Engel 
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daß faſt auff allen Blättern den Ungla 
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deutungen. Wanns von Son 1 


hertzigkeit und Vergebung zu kon men 
braucht 
wird, ſo heiſts ſo viel als beten: Und 
wanns den Engeln zugeſchrieb n wird, | 


Menſchen. Und weil man dieſe vers 
ſchiedene Bedeutungen dieſes Worts 
nicht beobachtet hat, daher iſt entſtan⸗ 
den, daß man den Türcken Mohan, 
ſie ſollen ſagen, een Mohn 


ode e atze, 
Ekeiine Hoͤlle 47 600 b 


AMohammedanern dieſes getroſt 
nach, daß ſie die Hoͤlle leugnen. Ich 
weiß faſt nicht, obs der Mühe werth ſey 
diß zu widerlegen. Dann wer den Al 
coran nur eben eingeſehen hat, der weiß, 


lau- 
1995 die 9 Straffen gedcä let 


m. 


werden. Daher lieſet man ſo offt im Al⸗ 
coran, daß den Gottloſen im zukuͤnffti⸗ 
‚gen Leben eine groſſe Straffe, die 


reitet ſey. Siehe auch oben im . Buch. 
z. Abt eil. J. Capitel, da diejenigen unter 
Die Unglaubigen gezehlet werden, welche 
ſich für der Hölle nicht fuͤrchten. 
Das 10. Capite. 


ſicht wenden, wann ſie beten. 

GSiſt auch nur eine Fabel, wenn man 
den Mohammedanern nachſaget, 
daß fie ſcch allezeit un Gebet gegen Su⸗ 
den wenden. Diß lieſet man beym Eu⸗ 
thymio Zgebeno, Gualthero und an⸗ 
deren mehr. Dann Mohammed hat 
die Seinigen gelehret, daß ſie im Gebet 
ihr Angeſicht gegen den Tempel zu Mec- 

ca wenden ſollen, wie aus der 2. Suratte 
des Alcorans zu ſehen. Ich weiß alſo 
nicht, wie der fuͤrtreffliche Theologus 
Bradwardinus dazu kom̃t, daß er gegen die 
Mohamedaner alſo ſchreibt: Ihr habt 
in eurer Schrifft, daß die Sonne 


Am 105 \ 
' 


Mohammediſchen Religion, 83 


S traffe des Feuers, die Gehenna he⸗ 
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34: Smwegtesduchvonder 
zwiſchen zwey Hoͤrnern des Teuf⸗ 


fels auffgehe, und ſagt deswegen, 
daß 9 den Teuffel * 
die im Gebet ihr Geſicht gegen der 
Sonnen Auffgang wenden. Dann 


es iſt gewiß, daß die Tuͤrcken auch im 


Gebet ſich gegen Morgen wenden, wann 
fie fo wohnen, daß ihnen Mecca gegen 
Morgen ligt, 
Das u. Capitel. 4 
Ob die Mohamie daner mey⸗ 
nen, daß ſie durchs Waſſer die 
Suͤnden abwaſchen? 


Es ſchreiben auch einige, ob glaubten 


die Tuͤrcken, daß die Suͤnden, durch 
offtmahliges Waſchen, weggenommen 
wuͤrden, und daß ſie deswegen gar viel 
auff die Reinigung ihrer Leiber hielten, 
aber daß die Reinigkeit der Seelen und 
Heiligkeit wenig von ihnen geachtet wer⸗ 
de. So ſchreibt Bartholomæus Een 
nus: Euer Prophet hat gelehret, daß 
alle Kranckheiten der Seelen und 
des Leibes durchs Waſſer gereinigt 
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werden. Der Jude Kimchi ſtimmt 
damit uͤberein, wann er von den Iſmae⸗ 
liten fagt, daß fie ihre Leiber zwar 
rein halten, und ſich offt waſchen, da 
ſie doch mit boͤſen Wercken beflecket 
ſeyn, und rein ſcheinen wollen, da ſie 
es nicht ſeyn. In eben dieſer Mey⸗ 
nung haben auch von den Tuͤrcken ge⸗ 
ſtanden: Polydorus Vergilius von Er⸗ 
findung der Dinge, allwo er im 7. Buche 
ſchreibt: Wann ſie ſich mit Waſſer 
gewaſchen, ſo meynen ſie alle Suͤn⸗ 
den ſeyn abgewiſchet: Ican d Eſpagne 
in ſeinen Predigten; ja auch der Herr 


du Ryer, welcher in der Vorrede uber ſei⸗ 


ne Frantzdſiſche Uberſetzung des Alco⸗ 
rans ſchreibt: Sie glaͤuben, wann 
ſie den Leib wohl gewaſchen, und 


dabey einige Gebeter geſprochen ha⸗ 


ben, daß alsdann auch ihre Seele 


von aller Unſauberkeit gewaſchen 


ey: Neulich hat noch der Herr 8. Olon 
Frantzoſiſcher Geſandter am Marocca⸗ 
niſchen Hofe in der Beſchreibung dieſes 
Reichs den Mohammedanern nachge⸗ 
ſchrieben, daß ſie das Haupt, Haͤnde 
B F 3 und 


— 
— 


Er Dt 


Er = 
72 a 


3 
EEE 


— Se 2 — A a 
2 9 2 % ——— — — 53 2 2 3 wo‘ nr 
Re TE TEE UT N ee Se — 
2 0 — 7 8 er zu - — 
ON en we ee 


22 


— 


* 


vr 


. DR 
ZEN 


m = * 
„ „ 


Pi! 


den. Warlich die Mohammedaner 


Leript einen artigen Spruch hieher zu 


8s Zweytes Buch von der 
und Fuͤſſe offte waſchen, und mey⸗ 
nen, daß ſie dadurch von allen Sun⸗ 


den gereinigt werden. Desgleichen 
auch der gelehrte Engellaͤnder Hyde in 
feinen Anmerckungen uͤber des Bobovii 
Tuͤrckiſche Liturgie ſchreibt: Die Wa⸗ 
ſchung geſchicht aus einem Weih⸗ 
Topff, welches eine Gieß⸗Kanne 
mit einer Röhre . aus welcher das 
Weih⸗Maſſer über 5 gegoſ⸗ 
ſen wird. Diß meynen ſie, thue zur 
Reinigung der Seele von allen 
ůnden, wie vormahls bey den Ju⸗ 


ſind ſolche Narren nicht, dann ſie bitten 
von Gott allein, daß er ihnen die Gna⸗ 
de thun wolle ihre Seel zu reinigen, und 
die Suͤnde zu vergeben. Daher beten 
fie. offt: O Gott reinige mich und 
reinige meine Seele. Und was der⸗ 


gleichen Bet⸗Formuln in ihren Bir 
chern mehr vorkommen. Ich kan nicht 


umhin, aus einem Arabiſchen Manu-⸗ 


101 


ſetzen, woraus ein vernuͤnfftiger Leſer 


2 


nünfftige 9 
fab urelen kan, ob di Shen ala 


Mohammediſchen Religion. 87 
ben daß die Reinigung der Seele durch 
die Waſchung des Leibes geſchehe, und 
wie fie die aͤuſſerliche Reinigung von 
der inwendigen unterſcheiden: So 
ſchreibt aber dieſer Araber! Die Reiz 
nigung der Kleider iſt die Reini⸗ 
gung der aͤuſſerſten Schale; die 
Reinigung des Leibes iſt die Reini⸗ 
gung der inwendigen Schale; aber 
die Reinigung des Hertzens iſt die 
Reinigung des innerſten Kerns. 
Und dieſe Reinigung der Seelen vom 
Unflath der boͤſen Sitten iſt die aller⸗ 
vornehmſte. M 
Das 12. Capitel. 
Ob ſie glauben, daß die Teuf⸗ 
fel GOttes und Mohammeds 
Freunde ſeyn. 


hannes Andreas, der ſelbſt ein 
Turck geweſen, ſchreibt in ſeiner 
Widerlegung der Mohammediſchen 
Secte, daß im Alcoran ſtehe: Die 
Teuffel ſeyn GOttes und Noham⸗ 
meds Freunde geworden, und dar⸗ 
9 F 4 auff 


88 Zweytes Buch von det 

auff hebt er an den Tuͤrcken vorzuwerf⸗ 
fen: ¶ ierckt ihr nicht daß dis wider 
die Gebote GOttes ſtreite, welcher 
den Teuffel verworffen, und auff 
ewig ſeiner Gnade beraubet hat. 
Der Text den er eitiret, ſteht in der 72. 
Suratte des Alcorans, welche das Ca⸗ 
pitel von den Geiſtern genannt wird. 
Es wird daſelbſt erzehlet, daß einige 
Geiſter den Alcoran haͤtten leſen hoͤren, 
und die Lehre gut gefunden, die darinn 
enthalten, und darauff haͤtten ſie ge⸗ 
ſagt, wir glauben auch an einen ED 
Aber diß wird allda von den Geiſtern 
erzehlt und nicht vom Teuffel. Dann 
die Tuͤrcken machen einen dreyfachen 
Unterſcheid zwiſchen den Geiſtern. Ei⸗ 
nige find gute Engel, andere boͤſe En 
gel oder Teuffel, andere aber werden 
nur Geiſter genannt, und werden ge⸗ 
ringer als die Engel, aber beſſer als die 
Teuffel von ihnen geachtet. Und von 
dieſen Geiſtern, deren einige glaͤubig 
andere unglaubig ſeyn ſollen, redet den 
Alcoran. Wann dieſe Geiſter glaͤubig 
ſeyn, wie die, wo von im angezog di 5 

| N | r 
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Ort des Alcorans geredet wird, ſo wer⸗ 
den ſie nach dem juͤngſten Tage in einem 
heſondern Ort der Freude wohnen; wo 
ſie aber unglaͤubig ſind, werden ſie mit 
den gottloſen Menſchen in der Hölle blei⸗ 
hen muͤſſen. Die Worte aber die Joh. 
Andreas weiter aus dem Alcoran an⸗ 
fuͤhrt, widerlegen ihn gnugſam, da er 
ee mir du Tuͤrck, der 
du täglich den Alcoran lieſeſt, wann 
du an dieſe Morte kommſt: GOtt 
bewahre mich fuͤr dem Teuffel, dem 
Feind des menſchlichen Geſchlechts, 
ſo kanſt du ſehen wie ſie der Men⸗ 
ſchen Freunde ſeyn moͤgen. Dann 
im Alcoran wird nicht gelehret, daß man 
Gott um Huͤlff wider die Geiſter, fon: 
dern gegen die Teuffel anruffen muͤſſe. 
Von den Teuffeln ſteht auch nicht, daß 
ſie jemahls der Menſchen Freunde ge⸗ 
weſen, aber wohl von den Geiſtern. 
Den Teuffel nennen ſie Alſcheitan, das 
iſt Satan, und ſagen, daß alle Wider⸗ 
ſpenſtige und Ungehorſame unter den 
Geiſtern, Menſchen und Thieren Schei- 
tan heiſſen. Die Araber heiſſen auch die 
0 Ss Schlan⸗ 


. 90 Sweytes Buch vonder 1 


Schlange Scheitan, daraus zu 3 ſen, 


daß auch die Türcken von der Derführ . 


rung des Menſchen durch die Sch 


wiſſen, wie dann auch die Zabier länge | 
vor Mohamed den Teuffel die S hlan- . 
ge nannten, und glaubten daß die Teuf⸗ 
9 f 5 Schlangen ee: l. 1 


Das 13. Eapitel. 
Ob die Tuͤrcken glauben 


‚daß 4 
unter den Eng a auch Weiber ” 


Mohan — fein Anhang haben 
nimmer gelehrt, daß unter den En⸗ 


geln einige weiblichen Geſchlechts ſeyn, 


im Gegentheil haben ſie dieſe Meynung b 
die unter den alten Arabern im 


Schwange ging hefftig beſtritten. Auch 


iſt oben in dem kurtzen Begriff von der 


den Engeln dieſes klar zu ſehen, daß ſie 
glauben unter den Engeln ſey kein Uun⸗ 
terſchied des Geſchlechts. Dennoch hat 


Euthymius Zigabenus dieſes dem Mo⸗ 


ee r sehr a | 


die 


Mohamm. Theologie im Capitel von 


Mohammediſchen Religion. 9 
ar Engel ſeyn weibliches Ge⸗ 
chlechts. Er wills auch aus dem Al⸗ 
coran beweiſen, da er die Worte fo übers 
ſetzt: Gott hat Kinder erwehlet, 
und aus den Engeln Weiber ange⸗ 
nommen. Doch wer den Alcoran ein⸗ 
ſiehet, wird eben das Gegentheil finden, 
dann daſelbſt wird gegen die Zabier alſo 
diſputiret: Haben wir (ſpricht GOtt) 
die Engel zu Weibern geſchaffen, 
und find fie dabey geweſen? Fürs 
wahr es find Lügen wann ſie ſagen, 
Gott habe Kinder gezeuget. Sol⸗ 
te GOtt die . Scheer ir den Soͤhnen 
erwehlet haben? Was iſt euch, daß 1 
ihr ſo urtheilet? Es haͤtte dann Euthy⸗ SR 
mius feine Mühe ſpahren Eönnen,da er Se 
weitlaͤufftig erweiſet, daß ein Engel u. 
oder Geiſt nicht zeugen noch gebähren a 
fönne. en 1 
Das 14. Capitel. 
Was ſie vom Zuſtand der hei⸗ 
ligen Engel glauben. 
Won man dem Thomas a Jeſu glau- 
ben ſoll, ſo lehren die ee 
i 4 le 
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„ Sbweßtes Buch von det 
die heiligen Engel noch Sünde begehen; 
Doch wie falſch diß ſey iſt aus dem erſten 


Buch im Cap. von den Engeln klar zu ſe⸗ 


hen, allwo ausdruͤcklich ſteht, die En⸗ 
gel ſeyn rein von Suͤnden und G Ott 
nie ungehorſam. Sie ſagen zwar 
daß ein guter Engel Azaziel(der itzo Iblis 
heiſt) unglaͤubig worden, da er nachdem 
er zuvor ſchon go Jahre G Ott gedie⸗ 
net hatte, auff einmahl ſich wider GOt⸗ 
tes Gebot geſperret, und den Adam 


nicht anbeten wollen, wie ſie dann auch 


von den beyden Engeln Harot und Ma- 
rot faſt eben ſolche Dinge ſchreiben, wie 


die Juden von Schamchazai und Azael, 


daß ſie ſich in die Menſchen Kinder ver⸗ 
liebt und daher geſuͤndigt haͤtten. Doch 
diß ſind nur einige Erempel die im An⸗ 
fang der Welt geſchehen; jetzo aber, ſa⸗ 


gen ſie, ſeyn die Engel in ihrem guten 


Stand bekraͤfftiget. Eben wie die 
Chriſten auch ſagen, das zwar die Teuf⸗ 
fel anfaͤnglich, nun aber die Engel nicht 


mehr fündigen, weil ſie Gott im guten 
bekraͤfftiget habe. Von des Teuffels⸗ 
Fall ſchreibt Schahabaddin Abulabas 


Achmed: 


| Mohammediſchen Religion, 93 
Achmed: Die erſte Suͤnde die wi⸗ 
der GOtt begangen iſt der Neid, 
und die Mißgunſt iſt fur dem Un, 
glauben hergangen. Diß iſt geſche⸗ 
hen, da Iblis (ſo nennen fie den Teuffel 
von einem Wort das Verzweifflung 
heiſt:? dem Adam, uber welchen der 
Friede ſey nicht hat anbeten wollen 
und unglaͤubig worden iſt. Unſere 
Weiſen haben geſagt daß lblis durch 
drey Stuͤcke unglaͤubig worden ſey: 
Erſt lich weil er den Propheten A⸗ 
dam hat unterdrücken wollen, und 7 
Wer auff ſolche Weiſe die Ehre eines 77 
Propheten verringern will, der iſt . 
unglaͤubig. Ireytens, weil er 7 
Gott den Schoͤpffer heimlich einer 10 
Tyranney und Mangels der Weiß: l 
heit hat beſchuldigen wollen, weil er 
ihm befohlen, daß er Adam anbeten 1 
Bann, da er doch gemeynt, er ſey in al 
Anſehung ſeines ee = viel fürs 
treff licher als Adam. Nun ſey es ja 
unbillich daß der groͤſſere den gerin⸗ 
gern anbete. Sie fagen Iblis habe 
gefündiger, weil er meynte er habe ei⸗ | 
N nen 19 
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Babel (ſo nennen fie den Cain) Ha, 


gefiel, dieſes aber Gott wohl gefiel, 


94 Zweÿytes Buch von den 
nen beſſern Urſprung als Adam, 


dann er ſey aus dem Feuer geſchaf⸗ 
fen, Adam aber aus dem Roſt, nun 


aber werde der Roſt ja vom Feur 
verzehret. Drittens ſey lblis darinn 


unglaͤubig geweſen, weil er mit den 


andern Engeln nicht einſtimmen 


wollen, die allzumahl den Adam 


anbeteten. (Sie ſagen der erſte En⸗ 
gel der Adam angebetet, ſey Seraphiel 
geweſen, dem deswegen die heilige Taf⸗ 
fel zu verwahren gegeben) wer ſich 


aber demjenigen widerſetʒt, wormm 


alle uͤbereinſtimmen, der iſt unglaͤu⸗ 


big. Ferner iſt auch der Neid die 


erſte Sundegewefen, die auff Erden 
wider Gott begangen, da nemlich 


bal feinem Bruder mißgoͤnnet hat, 
und jenes opffern dem / Erren nicht 


hat die Mißgunſt den Teuffel zum 
Unglauben, und den Kabel zur 
Mordthat gebracht. In dieſen 
Worten iſt etwas wahres, wage ber b 
| lraber 


und er ihn deswegen ermordet · So 


J 


1 Mohammediſchen Religton. 95 
Araber mit ſeinen Fabeln vermenget 
hat. Sie haben etwas von dem Licht 


der Wahrheit ſchimern geſehen und ſie 


doch nicht erkannt, weil fie die göttliche 


Offenbahrung der heiligen Schrifft 


nicht gehabt oder angenommen haben. 
ea 
Ob im Alcoran ſtehe, daß die 
Toeuffel nicht hoͤren. 
Steht in der 26. Suratte des Alco⸗ 
Trans, daß die Teuffel nicht hören, 
und daher macht Mohammed den 
Schluß, daß die Teuffel den Alcoran 
nicht gemacht haben, wann wir anders 
demjenigen glauben wollen, der beym 
Lateiniſchen Alcoran zu dieſen Worten: 
Sie find ferne vom Gehoͤr, wie es da 
uberſetzt wird, dieſe Anmerckung ge⸗ 
macht hat: Seht die Teuffel koͤnnen 
nicht hören, darum haben fie den 
Alcoran nicht gemacht. Das iſt ein 
ſpitzer vernunfftiger Schluß. Da 
doch im Arabiſchen Tert die Worte ſo 
ſtehen, daß ſie vom Gehorſam entfer⸗ 
1 net 
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net ſeyn. Wie dann auch ſchon im vor⸗ 
hergehenden gefagt war, daß fie Gott 

nicht gehorchen. Da ſteht aber kem 
Buchſtabe weder vom eigentlichen 
Gehor, noch vom Alcoran, ob der 


Teuffel ihn gemacht habe 
Das 16. Capitel. 
Ob die Mohammedaner mi 


Origene lehren, daß die Teuffel 


einſt wieder werden ſelig 
werden, 


un 
werden, haben einige aus dem Ort 

des Alcorans geſchloſſen, der oben im 13. 
Cap. ſchon angefuͤhret iſt. So wird 
von jemand in einer gewiſſen Rede ge⸗ 


Dol die Teuffel einmahl ſollen ſelig | 


gen Mohammed geſchrieben: Daß 


Mohammed mit Gewalt behaupten 
wolle, daß auch die Teuffel einſt ſollen 
ſelig werden, worinn er dem Origenes 


gefolger ſey, und daß er im Alcoran al 
ſchreibe: Eine groſſe Menge Ta 
fel, da ſie dieſes habe leſen hören, haͤt⸗ 


te fich verwundert, und ſich gefveuen h 


wei 


13 


a, 


— — — — — — DENE 


Be 


4 


— 


Solche Meynungen hat von dem 
Teuffel fin Sohn Mohammed, 
daß ob er ſchon Öffentlich zu ſagen 
ſich ſcheuet, daß die Teuffel Gottes 
Freunde ſeyn, er es doch in der 
hat bekenne. Aber wir haben ſchon 
geſagt, daß in dem Ort des Alcorans 
nicht von den Teuffeln, ſondern von 
den Geiſtern die Rede ſey, deren einige 
glaͤubig ſeyn, andere nicht. Aber die 
böfen Engel oder Satans werden mit 
den Menſchen in der Holle bleiben, und 
ihr Oberſter Iblis trägt auch von der 
Verzweiflung den Nahmen, weil er 
eine Ho Ake be an 
ie / Mn 


N 


6 = Swegtes Buch vonder 55 
den zu eee Gewißlich lehren die 


Tuͤrcken, daß die ungläubige Geiſter eben 
ſo wohl ewiglich! in der Hoͤlle werden ger 


: quaͤlet werden, als die unglaͤubige Men⸗ 


ſchen, und daß auch einige Engel dabey 


ſeyn werden, welche jene als Hencker 
quaͤlen ſollen. Solche ſollen auch aus 


der. Hölle nicht erlöfet werden, weilen 


die Unglaͤubige, die keine Mohammeda⸗ 
ner find, ewige Straffe leiden muͤſſen, 
wie aus ber 74. und 43. Suratte des Alco⸗ 


rans zu ſehen. Es iſt derhalben uns 
recht, wann man den Tuͤrcken insge⸗ 


mein nachſchreibt, daß ſie Or . 


haben. Dann Origenes glaubte, daß 


f einmahl alle Menſchen und Teuffel, 
| 7 15 15 — 4 155 Hun genung 590 


/ 
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wire, PR, 95 70 1, Äh Ar 9 
r e IR 17. apitel. „„ 


. 


7 
4 
oe 


worinn ihrer Meynung nach, die 


hoͤchſte Glüͤckſeligkeit nach die⸗ 


ſem Leben beſtehe. 

Man verſteht auch durchgehends der 
Mzürden Meynung de 
nicht recht. Dann unſter Seits wird 
ihnen angedichtet, daß fie im Himmel 
nichts anders erwarten und hoffen, als 
fleiſchliche und viehiſche Wollüſte, und 


daß ſie die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit des Pa⸗ 

radieſes darinn ſtellen, daß man daſelbſt 
mit den ſchoͤnſten Magdgens umgehen, 
und im Geſicht der angenehmſten Gaͤr⸗ 


ken und Fluͤſſe ſich ergo zen werde. So 
ſchreibt von ihnen Thomas a Jefu: Mo⸗ 
hammed ſtellet mit Cerintho das 
hochſte Guth in fleiſchlicher Wol⸗ 


Juſt. Petrus Abt zu Clugny: Er hat 


den Paradies abgemahet, nicht als 


wann darinn der Engel Geſell⸗ 


ſchafft wire, oder als wann man 
GOtt darinn ſchauete, oder das 


14 


n Tuͤrcken⸗Himmel, und 
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dacht, fondern nur dem 


100 Zweytes Buch von der 


hoͤchſte Guth genoͤſſe, daß kein Aug 


gefeben, kein Ohr gehoͤret, und in 
eines Menſchen Hertz gekommen 
iſt; ſondern er hat denſelben ſo vor⸗ 


geeſtelez wie ihn Sleifch und Blu, 


ja das allerverderbtſte und garſtig⸗ 


fie Fleiſch und Blut begehren konte. 


Desgleichen ſchreibt Hieronymus Sava- 
narola: Er hat nur vom Irrdiſchen 
einen Begriff gehabt, und an keine 
wahrhafftige Gluͤckſeligkeit 9085 
Bauch ei⸗ 
ne viehiſche Luſt nach dieſem Le⸗ 


ben verheiſſen. Und wie offt iſt diß 


nicht von andern wiederholet? da 
man in allen Schrifften, Predig⸗ 


ten und Geſellſchafften, wo es vorfaͤl⸗ 


let, des Tuͤrcken⸗ Himmels ſpottet? 
Ich bekenne zwar, daß ſie deswegen 


verlachens werth ſind, weil ihnen 
Mohammed in dem Himmel den Ge⸗ 


brauch der lieblichſten Dirnen, und an⸗ 


derer ſinnlichen Wolluͤſte mit verſpro⸗ 


chen hat, die ſich bey dieſen vollkomme⸗ 


nen Zuſtand nicht fuͤgen, aber diß iſt 
falſch, daß er geſagt habe, daß darinn 


ihre 
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ihre groͤſſeſte Luft beſtehen werde. 
Dann gleichwie die Seele edler iſt als 


der Leib, ſo hat er zwar auch dem Leibe 
ſein Vergnuͤgen laſſen wollen, damit er 


durch dieſe Verheiſſung die unwiſſende 


und irrdiſch⸗geſinnte Araber deſto eher 
zu ſeinem Glauben braͤchte; doch hat er 


aber auch der Seele ihre Freude zuge⸗ 
theilet, die von dem Anſchauen Gottes 
kommen foll: welches die allergroͤſſeſte 
Luſt ſeyn wird, die auch machen wird, 
daß man die uͤbrigen Wolluͤſte des Pa⸗ 


radieſes darüber vergeſſen wird, die der 


Menſch auch mit dem Vieh in der 


Weide gemein hat. Ja Mohammed 


ſagt ausdruͤcklich: Der iſt unter den 
Einwohnern des Himmels der ge⸗ 
ringſte, der feine Gaͤrten, Weiber, 
Guͤter, Knechte, Senfften u. d. g. in 


einer tauſendjaͤhrigen Keife erſt ab⸗/ 


chen kan; der aber wird die groͤſſe⸗ 
ſte Ehre im Himmel haben bey 
Gott der fein Angeſicht Nor gends 
und Abends ſchauet. Es iſt dann 
erſtlich falſch, daß die Mohammedaner 
des Himmels — irrdiſchen Din⸗ 
MR: * gen 
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gen alleine ſtellen folten. Moran iſts 


ſandten des Maroecaniſchen Kaͤyſers 


iR 


auch unwahr, daß alle Mohammedg⸗ 
ner glauben ſolten, des Himmels Wok 
luͤſte wuͤrden auch in leiblichen Dingen 
beſtehen dann viele unter ihnen fagen, 
diß ſey Gleichniß⸗weiſe und vom Ber⸗ 
gnügen der Seele auszulegen. Eben 
wie wir auch oͤffters mit den Red⸗Arten 
der heiligen Schrifft den Himmel be⸗ 
ſchreiben als einen Luſt Garten, als ei 
ne Stadt deren Gründe von Edelgeſtei 
nen, und ihre Thore von Berlen, wo der 
Baum des Lebens und ein klarer Fluß, 
ja ein herrlich Gaſtmahl von Fett und 
Wein ohne Hefen ſeyn wird, welches 
doch niemand den Buchſtaben nach ver⸗ 
ſteht. Drum ſchreibt der gelehrte Hy⸗ 
de: Die kluͤgſte Mohammedaner hal⸗ 


ten die Wollüſte des Paradieses nur für 


Gleichniß Reden damit man dasgeiſf⸗ 
liche darunter deſto deutlicher vorſtellen 
könne, eben wie in der heiligen Schrifft 
viel nach Menſchen⸗Weiſe geredet wird. 
Dann da ich einsmahls an den Abge⸗ 


Brieffe von einem Gar? 


9 
1 12 


ſchrieb, und im 


4 


— 


| mohammediſchen Religion. 33 
ten meldete, der ſo anmuthig ware wie 
der Paradietz; antwortete er mir, ob wol⸗ 


te er mich dadurch beſtraffen, der Him⸗ 


mel ſey ein ſolcher Ort, dem in der 
Welt nichts konne verglichen wer⸗ 
den, den kein Aug geſehen, kein Ohr 


gehoͤret, und in keines Menſchen 


Hertz nie kommen waͤre. Diß be⸗ 
zeugt auch Herbelot in ſeiner Orienta⸗ 
liſchen Bibliothec, da er weitlaͤufftig er⸗ 
weiſet, daß die Mohammedaner das 
hoͤchſte Guth in der Gemeinſchafft mit 


Gott ſtellen, und daß ſie ſagen, die him⸗ 


liſche Freude beſtehe in der Gemeſſung 


des Lichts des goͤttlichen Angeſichts, und 
wo man das habe, da ſey der Himmel; 
darauff er dann ſchlieſſet: So iſts 


dann ja nicht wahr, was viele den 


Muſelmaͤnnern nachgeſchrieben ha⸗ 


ben, als wann ſie im Himmel keine 


andere Gluͤckſeligkeit erkenneten, als 
die Wolluͤſte, die die leibliche Sinne 
ergoͤtzen. Wir ſehen dann, daß die 
Mohammedaner die hochſte Freude 
des Himmels nicht in der leiblichen Wol⸗ 
luſt ſtellen, wann ſchon viele unter ihnen 
adi G 4 der⸗ 


ul 


eine geiſtliche Weiſe erklähren 


EJnige geben vor, die Mohammeda⸗ 


ins Paradies eingehen werden; es 


ſeyn, die hie auff Erden gelebt haben. 
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dergleichen Lüfte auch nach dieſem Leben 
erwarten; wiewohl auch viele diß auff 


Ob die Weiber auch in den 


Himmel kommen werden. 


ner glauben, daß die Weiber nicht 


wurden zwar im Himmel ſchoͤne Wei⸗ 
berchens ſeyn, aber das wuͤrden die nicht 


So ſchreibt unter andern Grelot in ſei⸗ 
ner Conftantinopolitanifchen Reiſe⸗Be⸗ 


ſchreibung: (welche ſehr leſenswuͤrdig 


iſt, und mir offt die Luft gemacht hak 
nach Conſtantinopel zu reiſen,) Gleich 


wie die Mohammedaner die Wei⸗ 
„ 5 offentlichen Gebe⸗ 


tern in der Kirche leiden, ſo wollen 


ſie auch bey ihnen nicht in einem 
Grabe liegen. Das kommt ohne 3 
Iweiffel daher, weil fie auch nicht 
glauben, daß ſie mit ihnen in den Pa⸗ 

5 radies 


| 
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adies gehen werden, ſondern daß 
e daſelbſt jüngere und ſchoͤnere 
Naͤgdgens bekomen werden. Doch 
Mohammed iſt den Weibern nicht 


b unguͤnſtig geweſen, daß er ſie aus dem 


lehrte Sike hat drey Oerter aus dem 


Ne ausgefchloffenhaben. Der 
llcoran angemercket, die klar erweiſen, 


aß Mohammed den Weibern fo wohl 


ls den Maͤnnern den Paradies verheiſ⸗ 


en hat. So ſteht in der 40. Suratte: 
Ver gute Wercke thut, und glau⸗ 


vird in den Paradies eingehen. Und 


h der 13. Suratte: Sie werden in die 
Luſt⸗Gaͤrten gehen, und alle ihre 
Vater und Weiber, die gutes gethan 
haben. So ſteht auch von glaͤubigen 


Weibern und Maͤnnern die in den Pa⸗ 


-adies eingehen werden, Surat. 48. 57. 


1 
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Würde gen Himmel fahren. Als fie 
aber lauge auff feine Simmelfabre 
Warteten, wurden fie endlich durch 


Catholiſche) nach dem Heil. Grabe zu 


von Portugal, in Willen geha 


S Dat 10. Capitel. 55 4 


gehen, um daſelbſt Mohammeds 
„ue Grab zu ſehen. 
EN AB Die Tuͤrcken nach Mecca Wall 
fahrten gehen, iſt bekannt genug 
Aber das Mohammed alldort ſolle be⸗ 
haben ſeyn, und daß die Tuͤrcken die 
Wallfahrten dorthin anſtellen, um das 


* 


Grab Mohammeds zu 706 iſt un⸗ 


EN gar viele die Diefeg 
ſchreiben. Unter andern Volaterranus: 
Als Hohammed ſtarb, ſagte et, e 


Jure 
den Geſtanck feines Cörpers ge⸗ 
3wungen ihn zu Mecca zu begrab 
dahin die Ercken eben ſdlche Ia 
fahrten anſtellen, wie wir (Ro 


Jeruſalem thun. Hieronymus Oſlo- 
rius ſchreibt, daß Emanuel, Roͤnig 


E, 


4 
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he / Mecca, dahin die Mohammeda⸗ un 
ter Wallfahrten halten, gantz zu zer⸗ 
ſtohren. Doch wer nur etwas in der 
uͤrcken Buͤchern bewandert iſt, und 


f 


Ob im A 


ria mit der Mirjam conkundixet habe: 
Wann dieſes gewiß waͤre, ſo haͤtte Mo⸗ 
hammed ſich ſehr verrechnet, und konte 
durch diß eintzige Argument der Alcoran 


ſchon 


108 Zweytes Buch von der 
ſchon als ein Luͤgen⸗Buch verworffen 
werden, wie dann viele Scribenten faſt 
mehr nichts als dieſes zur Widerlegung 
des Alcorans anführen. Doch wann 
wir auffrichtig handeln wollen, ſo muͤſ⸗ 
ſen wir geſtehen, daß dieſer Irrthum 
Mohammeds noch fo klar nicht erwie⸗ 
ſen ſen. Es iſt zwar nicht ohne, daß die 
Jungfrau Maria, doch nur einmahl im 
Alcoran, Surat. 19. des Aarons Schwe⸗ 
ſter genannt werde. Doch es folget 
noch nicht, daß durch dieſen Aaron des 
Moſis Bruder verſtanden werde. 
Dann diß leugnen die Tuͤrcken, und ſa⸗ 
gen, die Jungfrau Maria habe auch ei⸗ 
nen Bruder gehabt, der Aaron geheiſſen, 
bob ſchon andere Seribenten davon nicht 
melden, als nur der Alcoran allein. Diß 
ſchreibt auch Herbelot in feiner Orienta⸗ 
liſchen Bibliochec von ihnen auffrichtig: 
Es iſt anzumercken, daß man ins⸗ 
Ai dem Mohammed und feinen | 
di 


nhaͤngern andichte, als wenn ſie 
ste Mirjam, Moſis und Aarons 
Schweſter mit der Jungfrau 17a, } 
ria, der Mutter J Eſu emen, 29 
f | ES | 
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Es iſt auch wahrſcheinlich, daß 
Mohammed unwiſſend gnug ge⸗ 
weſen, daß er dergleichen Irr⸗ 
thum wohl hat begehen konnen; 
denn es find mehr Oerter im Alco⸗ 
ran, woraus man ſeine Unerfahren⸗ 
heit ſehen kan. Jedoch ſchreiben die 
beſten Ausleger des Alcorans, daß 
die heilige Jungfrau Maria von 
muͤtterlicher Seite her aus Amrams 
Geſchlecht geweſen ſey, der Moſis 
und Aarons Vater war. Welches 
mit der Evangeliſchen Hiſtorie uͤ⸗ 
berein kommt, allwo von der Eli⸗ 
ſabeth, die eine Verwandtin der 
Maria war, geſagt wird, daß fie 
von den Toͤchtern Aarons, d. i. aus 
prieſterlichem Geſchlecht geweſen 
ſey, Luc. r. v. . Sie ſetzen noch hin⸗ 
zu, daß Amram, der Vater der 
Jungfraut Maria, ein Sohn ¶Mat⸗ 
thaͤloder Mathan geweſen, und dem 
zu Folge, koͤnnen ſie dadurch den 
Amram nicht meynen, der Moſis 
und Aarons Vater war. So daß 
bey den Mohammedanern derjeni⸗ 
1 = ge 
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de la Cavalleria in feinem Buch genannt, 
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achim nennen, der Jann der 


Das ar Gap, 


DbimAlcovan ſtehe daß Ha⸗ 


man zu Pharaons Zeiten gelebt 
Men dichtet auch dem Mohammed 
„ban, daß er ſich ziemlich müſſe ders 


rechnet haben, wann er im 29. Cap. des 


Alcorans ſagt, daß Moſes den Carun 
Di. Korah) Fraun (d. i. Pharao) und 
Haman geſtrafft habe; dann Ha⸗ 


man habe ja zu des Koͤnigs Ahasveri 


nicht aber zu Pharaons oder Mofis Zei⸗ 
ten gelebet. Es ſchiſt deswegen Petrus 


der Eyffer Chriſti wider die Sara⸗ 
cener, auff Mohammed ſehr hefftig und 
nennet ihn deswegen einen unſinni⸗ 
gen Menſchen, (welches noch gar 
hoͤfflich iſt; dann ſonſt heiſt er ihn eine 
Beſtie, oder Wald⸗Eſel, ein Teuf⸗ 
fels⸗Kind, der ſchlimmer ſey als Am. 
m „ 
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vann Mohammed von demſelben Ha⸗ 
nan redete, wovon im Buche Eſther ſte⸗ 
het. Aber diß kan nicht klar erwieſen 
werden. Doch moͤchte man ſagen: 
Woher hat er dann Hamans Nahmen 


genommen? Doch drauff iſt leicht zu 


antworten: daß kan er entweder aus 
einer Tradition gehabt, oder ſelber er⸗ 
dichtet haben. Dann woher haben die 


Mohammedaner andere Nahmen ge⸗ 


holet, wovon die heilige Schrifft nichts 
meldet. Wo wiſſen es die Tuͤrcken her, 
daß Pharao habe Walid geheiſſen, und 
fein Weib Aſia, und ihr Bater Muza⸗ 
him? Woher wiſſen ſie daß Hiobs Weib 
Rahma geheiſſen, und Nebucadnezar 
Gudarz? Woher haben ſie andere 
Dinge mehr genommen? Zudem ſo 
erzehlen fie ſolche Dinge von dieſem Has 
man, die ſich auff den Haman im ee 


Eſther nicht fuͤgen. Dann dieſer ſoll 


Phargons Rath geweſen ſeyn, und 


ihm angerathen haben, daß er ſein from⸗ 


mes Weib umbringen ſolte; oder wie 
andere ſagen, ſoll er ſein General > 
70 | | en 


2 mochte dig glauben, 
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nz Speytes Buch von drr 
ſen und mit ihm im Meer ertruncken 
äRſeyn. Wollen wir dann etwas gegen 
fuden Alcoran einbringen, ſo muß es 
wwiüichtiger ſeyn als dieſes, ſonſt werden 

die Chriſten ſchlechten Ruhm von ihrem 


Siege haben. eee 
Das 2 Faß, 
Ob Mohammed geleugnet 
habe, daß N geſtorben 


D Leſer beliebe zu mercken, daß 
Dich hier nicht von den Mohamme⸗ 
danern rede, welche heut zu Tage vom 
Tode IEſu unter ſich verſchiedene Mey⸗ 
nungen haben, ſondern von Moham⸗ 
med ſelber, und der hat nie geleugnet, 
daß unſer Heyland JEſus nicht geſtor⸗ 
ben waͤre. Ob er zwar nicht zugiebt, 
daß ihn die Juden getoͤdtet haben, noch 
daß er gecreutzigt ſey, ſo zeigt er doch im | 
Alcoran klar genug, daß er muͤſſe geſtor⸗ 
ben ſeyn. Dann im 3. Cap. des Alco. 
rans wird FEfusalforedend eingefuͤh⸗ 


/ 


ret: Friede fey über mich am + | 
i | 4 


Mohammediſchen Religion. 173 
da ich gebohren bin, und am Ta; 
ge da ich ſterben werde. Und in 
der 3. Suratte ſagt Gott zu IEſu: Ich 
will dich ſterben machen, und z 
mir auffnehmen. Daher die heutige 5 
Mohammedaner die anders lehren, von 
Mohammeds Meynung abgewichen 
ſind. Wann alſo Euthymius Zigabenus 1 60 
ſchreibt, daß Mohammed geleugnet ha⸗ ig 
be daß Christus gecreutzigt fey,fo ſchreibt 5 
er zwar die Wahrheit; hg ſteht in Be 
der 4. Suratte des Alcorans: Siegen 
zwar, wir haben den eß iam, 
Maria Sohn, den Geſandten N 
GOttes getödtet; aber fie haben N 
ihn nicht getoͤdtet noch gecreutziget) a 
aber wann er hinzu ſetzt, daß er ge. 
ſeugnet habe, daß JEſus gar nicht ge- 1 
ſtor ben ſey ſo ſchreibt er wider die Vahr. 
heit, wie aus obangefuͤhrten Oertern Er 
des Alcorans zu ſehen iſt. ra 
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lein der goͤttlichen Macht und der 4 4 
ſchattung des Heil. Geiſtes zu. * 
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Das 23. Capitel. 


er im Alcoran ſtehe, daß die 
Juufkau Maria vom eſſen der 


„Frucht eines Palm⸗ Baums 
ſchwanger geworden. RUSS 


Peitielonan von Edeſſa wirft den 

Mohammedanern. vor, im Alcoran 
fefen geſchrieben: die Jungfrau Ma⸗ 
ria habe von der Frucht e nes Palm⸗ 
Baums geſſen, und ſey davon 
Thust geworden. Boch diß iſt 
gewißlich erdichtet: Es ſteht zwar im 
Aleoran Surat. 3. daß GOtt ihr vom 
Himmel habe Speiſe zugeſandt, wel⸗ 
che Speiſe doch nur gut Kraut insge⸗ 
mein genannt wird; aber vom Palm⸗ 
Baum wird nichts gemeldet. Viel we⸗ 


RR 


Gegentheil ſchreibt DIE der Alcoran al 
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‚fieht in der 2.Surntte, da die Engel ſag⸗ 
ten: D Naria, Gott verkuͤndigt 


1 


7 


2 


SE = 28 
er Er 
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Se 
3 
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— — 
— — 


dir das Wort, das aus ihm kommt, 
deſſen Nahme wird Meßias ſeyn, 


EEE 
ER 


1 
Iſa, Maria Sohn, der in der Welt 7 
ansehnlich ſeyn wird, und im Him . 
mel oder in derer andern Leben, ꝛc. - 
Da ſagte ſie: Mein H Err, wie ſoll Bl 
ich ein Kind haben, da mich kein 1 i | 
Mann 9 Und er ſprach: l 
Gott ſchaffet was er will. Wenn 97 


er eine Sache beſchloſſen hat, ſo 
ſpricht er nur: es geſchehe, und es g= 
ſchicht alſo. Desgleichen gedenckt 
Mohammed in der 20. Suratte der Em⸗ i 1 7 
pfaͤngniß vom Heil. Geiſt, mit folgen⸗ "RE 
den Worten: Mir haben aber derier 1% 
nigen, die ihre Jungfrauſchafft be⸗ 5 
wahret hat, von unſtem Geiſt einge⸗ f 
blafen, und ſie und ihren Sohn, den 
Menſchen Rindern zum Zeichen ge⸗ 
ſetzet. Es iſt dann dem Mohammed 
diß nie in den Sinn kommen, daß Ma⸗ 
ria vom Palm⸗Baum empfangen haͤt⸗ 
te; wie wohl er in der 19. Suratte ſchreibt, 
daß Maria, da fie an dem war, daß fie 
un N Y 2 gebaͤh⸗ 
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gebaͤhren ſolte, und ſchon die Geburths⸗ 


Dann Mohammed ſolle geſagt haben: 
Eſſet von allem was ihr auff der 


Wehen empfund, ſich nach einem Palm⸗ 
Baum retirixet habe, denſelben zu er⸗ 
greiffen; Wie die Weiber, denen die 


Wehen ankommen, ſich an demjenigen, 
was ihnen zu erſt vorkommt, zu halten 


pflegen, und daher kan der gute Bartho⸗ 
lomzus auff den Irrthum gerathen 


ſeyn: :::; 1 

Das 24. Capitel. 
Ob die Mohammedaner den 
Hund fuͤr ein reines Thier 


v } 11 


Ebtimies Zigabenus ſchreibt, daß 


die Mohammedaner zwar keine 

Schweine, aber doch wohl Woͤlffe und 

Hunde und allerley ander Zeug nen, Ä 
en: 


Erden findet, denn es iſt alles rein 
BR gut. Doch diß iſt Grund falſch. Die 
Mohamme daner haben ſo wohl fuͤr den 
Hunden als fuͤr den Saͤuen einen Eckel, 
und achten ſie fuͤr unrein, fo gar, daß 0 
n , auch 
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auch meynen, fie werden verunreiniget, 
wenn ſie dieſelben nur anruͤhren. So 


weit fehlets, daß ſie dieſelben ſolten eſſen 


moͤgen. So ſchreibet einer der Arabi⸗ 
ſchen Lehrer davon: Alles was lebt, 
iſt rein, ausgenommen der Hund 
und die Sau, und was von ihnen 
herkommt. Und bald darauff ſagt er: 
Ein Gefaß, woraus ein Hund oder 
Sau getruncken, ſoll man mit rei⸗ 
nem Sand ſieben mahl reinigen, und 
von dem noch ubrigen Unflahts ein⸗ 
mahl abſpuͤhlen. Und ein ander 
ſchreibt: Alles Fell der Thiere, das zu 
Leder bereitet wird, iſt rein, ausge⸗ 


ne. Felle, und was davon herkont. 
Diß bekraͤfftigt auch der berühmte Bus- 
bequius, deſſen Zeugniß man wohl glau⸗ 
ben mag, wann er im 3. Brieff ſeiner 
Tuͤrckiſchen Geſandſchafft ſchreibt: Ein 
Hund wird bey ihnen fuͤr ein unrein 
und garſtig Thier gehalten, daher 
ſie auch in den Hauen keine Hunde 
leiden. Die Tuͤrcken ſchreiben auch, 
daß Mohammed ſolle geſagt haben: 
ER N 3 Es 


nommen die Hunde⸗ und Schwer 
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Es kommt kein Engelin das Hauß, 
wo ein Hund drinnen iſt. 


Das 28. Capitel. 


Ob die Mohammedaner es 
fuͤr erlaubet halten die Bundniſſe, 


ſo ſie mit Ungläubigen gemacht 

haben, wieder zu brechen. 
Der Frantzoſiſche Auctor Ricaut vom 
gegenwartigen Staat des Otto⸗ 
mannifchen Reichs ſchreibet zwar, daß 


im Alcoran den Mohammedanern er⸗ 


laubt worden, wann ſie mit den Unglaͤu⸗ 
bigen einen Bund gemacht, denſelben 
zu brechen wann fie wollen, um ſie alſo 
deſto ehender unverſehens zu überfal⸗ | 
len. Aber ein gelehrter Mann der über | 
den Ricaut ſeine ee 
hat, fuͤhret ſehr wohl aus, daß hievon kein 
Buchſtabe im Alcoran zu finden ſen, 
ſondern daß darinn das Gegentheil aus 
druͤcklich geboten werde: dahin wir den 


Leſer verweiſen. 
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e FCapi ttt. 


Ob der Alcoran Moſi und 
Aaron gegeben ſeny? 
ar. Andreas in feinem Buch, daß 
Jer nennet Confufio ſectæ Mohammedi- 
eæ bringt unter andern Irrthuͤmern die 
man im Alcoran findet auch diß auff die 
Bahn, daß in der 21. Suratte ſtehe: 
Gott habe den Alfurcan d. i. wie er es 
hie auch auslegt, den Alcoran dem 
Moſi und Aaron gegeben; und 
meynet er diß ſtreite gegen andere Oer⸗ 
ter des Alcorans, in welchen geſagt wird, 
Gott habe das Geſetz (d. i. die fuͤnff 
Bücher Mofis) an Moſes und Aaron, 
den Alkurcan aber an Mohammed gege⸗ 
ben. Doch der gute Mann hat nicht 
verſtaͤnden was Alfurcan heiſſe. DIE 
iſt ein gemeiner Rahme der allen Bu⸗ 
chern gegeben wird, die Gutes und Bo⸗ 
ſes unterſcheiden, und die Menſchen leh⸗ 
ren was zu thun oder zu laſſen ſey. Und 
dieſer Nahme wird eben ſo wohl dem 
Geſetz Moſis als andern goͤttlichen Bu⸗ 
chern gegeben, ob zwar der Alcoran fuͤr 
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Be Überſetzung (woraus man diß ge⸗ 
ſchloſſen hat, und die anno 1143. gemacht 
are ee man faſt durchgehende ge- 
folget iſt) lauten die Worte alſo: Pha⸗ 
rad anwortete Moſt biſt du nicht 
der, den ich als du noch ein Rind wa⸗ 
reſt, erzogen habe? Aber in Arabi⸗ 
ſchen ſteht: Haben wir dich nicht als 
einen Knaben bey uns geſehen? Hie 
ſteht nicht ein Wort davon, daß er in 
Pharaons Hauſe ernaͤhret ſey. Die⸗ 
ſer Pharao ſagt auch nicht, daß er Mo⸗ 
ſen als ein Kind da geſehen, ſondern nur 
insgemein: Haben wir dich nicht ge⸗ 
ſehen? welches von den Egyptern insge⸗ 
mein kan verſtanden werden: gleich⸗ 


wie ich alſo wohl ſagen kan. Wir ha⸗ e 
ben geſehen, daß die. mächtigen Span | 
ſchen Könige von uns überwunden find: Ei: 

9 


da ich insgemein in der Perſon der Hol⸗ 
ander rede. Oder man Fans auch fo 
aufffaſſen, daß Pharao diß von ſeinen 
Raͤthen ſage, die vielleicht damahls zu 
gegen waren, und die wohl ſo alt ſeyÿn 
konten, daß ſie Moſen von Kind auff 


gekannt. RT 
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Das 28. Capitel. 


65 im Alcoran eu ya 


„Mecea im Ammonitiſchen Lan⸗ 
de gelegen habe? 


1 Be Eyder Lateinischen Uberfegungdes 


Alcorans hat man da im 24. Cap. 


8 dieſe Worte ſtehen: Bebauetim Lan⸗ 


de Aman. Auff den Rand dieſe An: 
merckung geſetzet: Mohammed ſetzt 


hin Meccaim Ammonitiſchen Lande, 


ſo wenig hat er die Geographie ver⸗ 


ſtanden. Hieraus kan der Leſer 1 
hen, 9 was fuͤr einen dummen Kerl 


man Mohammed insgemein achten 
müffe, als der nicht einmahl ſolle ge⸗ 


wuſt haben, in was fuͤr einem Lande die 
Stadt gelegen darinn er ſelbſt geboh⸗ 


ren, und eben dieſe Suratte geſchrieben. 
Solte man diß wohl glauben? Solte 


hie in gantz Utrecht wohl ein Menſch ſo 
a närriſch ſeyn, der ſagen wuͤrde, Utrecht 
llaͤge in der Schweitz. Und doch ſoll 
Mohammed nach vieler Auſſage, ſo gar 
i einfältig arten ſeyn, daß er u 10 
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burths⸗Stadt gelegen geweſen. Doch 
wir wollen dem Leſer aus dem Traum 
helffen, und zeigen, woher der Irrthum 
entſtanden ſey. In dem 24. Cap. wel⸗ 
ches nach dem Arabiſchen das 14. iſt, 
ſteht vom Abraham, daß er Gott gebe» 
ten, er möchte die Landſchafft, worinn 
Meccà liegt, Amin, d. i. ſicher machen: 
daß nemlich ein jeder zu dem Land eine 
ſichere Zuflucht nehmen koͤnne; Dann 
in der Landſchafft um Mecca herum 
darff man keinen Menſchen tod ſchla⸗ 


gen, auch nicht einmahl das Wild ja⸗ 


gen. Aus dieſem Amin aber, haben 
dieſe Überſetzer das Land Ammon ge⸗ 
macht, und zeigen alſo ſelbſt wie unwiſ⸗ 
VVV 


Ob im Alcoran ſtehe, daß 


Mohaſſed habe leſen koͤnnen. 
Hen andern Dingen, worinn Mo⸗ 


hammed ihm ſelbſt ſolle widerſpro⸗ 


chen haben, wird auch von vielen dieſes 


wuſt, in was für Provintz feine Ge: 
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gerechnet, daß er zwar durchgehends im 


Alcoran ſich ſelbſt einen Idioten nennet, 
und bekennet daß er nicht leſen koͤnne; 


und daß er doch im 47. Cap. (oder 57.) 
Gott redend einfuͤhret, welcher ihn fra⸗ 


ge, was er thue oder leſe? Bey wel: 
che Worte man im Lateiniſchen Alcoran 
auch dieſe Anmerckung gemacht hat: 


Seht! Mohammed, ſagt hie, daß 


er leſe, da er anderwaͤrts bekennet, 
daß er nicht leſen koͤnne, Gewiß, 
wann ſich Mohammed ſo offenbahr wi⸗ 
derſprochen hätte, fo wahre es ein klah⸗ 


rer Beweißthum, daß er muͤſſe ein dum⸗ 
mer Narr geweſen ſeyn. Aber wann 


wir das Arabiſche einſehen, ſo lauten die 


Worte alſo: Gott kennet eure Tha⸗ 


ten, ihr möget eben damit beſchaͤff⸗ 
tigt ſeyn oder ruhen. Da ſteht kein 
Wort vom leſen. So wenig kan man 


den Überſetzungen trauen. 


/ 


Das 30, Capitel, 
Ob Mohammed im Alcoran 
dekenne, daß er nicht wiſſe was er 
thun folle, auch nicht ob er auff dem 
Weege der Seligkeit ſey. | 
en ſolle bekannt haben, er 
A wiſſe nicht mehr wie ers anfangen 
olle, er konne auch nicht ſagen, ob er und 


arola: Mie thoͤricht der Moham⸗ 
ned ihm ſelbſt widerſpreche, iſt un⸗ 


x 


daß er bekennt, er wiſſe nicht ob er 
515 die Seinigen auf 923 Wege 
der Seligkeit ſeyn oder nicht, ja es 
ey kein Menſch auff Erden, der den 
Alcoran verſtehe. Waͤre dieſer 
Prophet, der von feiner und der 


war, und der ſolche dunckle und un⸗ 
herſtaͤndliche Gebote gab, nicht 
werth geweſen, daß man ihn geſtei⸗ 
igt hatte? dd ——— 
ng | er 
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ie ihm folgen auff dem Wege zur Se⸗ 
igkeit ſeyn. So ſchreibt von ihm Sava. 


er andern auch daraus zu ſehen, 


einigen Seligkeit ſo ungewiß 
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hammed felbft bekennt, daß Fein 
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che hinter dem Lateiniſchen Alcoran ſte⸗ 


hen: Mohammed ſagt auch das 
vom Alcoran, es verſtehe kein 
Menſch, und er ſelbſt auch nichts 
von dem Alcoran und deſſen Deu⸗ 


tung, GOL verſtehe ihn allein. 


Wann das aber wahr iſt, wozu 
nutzt dann der Alcoran? Er moͤch⸗ 


te einigen Nutzen ſchaffen, wann die 


Gott darinn ſagt. Aber da No⸗ 


% 


Menſch auff Erden ihn perſtehen 
konne, was ſoll er dann fur Fruͤch⸗ 


te ſchaffen? Iſt diß nicht ein klah⸗ 


rer Beweißthum, daß das Geſetz 


welches Mohammed gegeben hat, 


nicht von GOtt her komme? Pr 


Gott giebt feine Geſetze ja nicht ver⸗ 
geblich, ꝛc. So ſagt auch Nicolaus de 
Cufa: in feinem Buch genannt: das 
Sieb des Alcorans. Mohammed 
ſagt im 56. Cap. Ich bin nicht der erſte 
Geſandte, und weiß auch nicht was 
ich oder ihr thun ſollet. Doch will 


\ 


N 
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ich die goͤttliche Gebote auslegen. 

So ſtehen die Worte in der Lateiniſchen 

die one, wobey man noch am Rand 
dieſe Gloſſe macht: Seht, Moham⸗ 1 
med weiß ſelbſt nicht, was er oder 
andere thun ſollen. Wie ſteht dieſe 
Bekaͤntniß ſo einen groſſen Prophe . 
ten an, der ſich ſonſt ſo heraus ſtrei⸗ ge 
chet? Doch wann man ins Arabiſche 

ſiehet, ſo lauten die Worte daſelbſt in 
der 46. Suratte alſo: Ich weiß nicht, Bin 
wie es mir oder euch gehen werde. 28 8 
Womit er allein bekenner, daß er nicht 
ae e fe, und Daß er aus ih ee. 
nicht wiſſe was ihm oder andern bege⸗ a 
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50 werde, es ſey dann, daß es im 
Gott offenbahre; Dann er fest fo fort wen 
hinzu: Ich folge nur demjenigen, 1 
1 mir Gott offenbahret. Daß 


ber Sayanarola hinzu ſetzt, Moham⸗ 
med bekenne, daß niemand den Alco⸗ 
an verſtehe, ſolches hat er aus der 3. Su- 
arte geſchoͤpfft, da der Ort von Richar- 
lo in ſeiner Widerlegung der Moham⸗ 
nediſchen Secte alſo angefuͤhret wird: 
Im Capitel El Amram wird geſagt a 
Be, | N do 
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das verborgene Dinge entdeckt? 
Mohammeds Worte auch nicht woh ; 


ns Sweytes Buch von den 
Aleoran, daß niemand auſſer GOCH 
deſſen Auslegung verſtehe. Im A⸗ 
rabiſchen lauten die Worte alfo: Nie⸗ 
mand als GOTT, weiß deſſen 
Erklaͤhrung, und die recht gruͤnd⸗ 
lich klug ſind, die ſagen: wir glau⸗ 
benes. Dadurch Mohammed andeu⸗ 


ten will, daß die Geheimniſſe ſo im Al⸗ 
eoran offenbahret find, keinen menſch⸗ 


lichen Auslegungen unterworffen ſeyn. 


Es ſey genug, daß fie Gott offenbahret 
habe, und darum muͤſſe man ſie glauben, 
und nicht weiter daruͤber raifonitene 


Den vollkommenen Verſtand habe 


Gott allein, dann daſelbſt ſchilt er auff 
die, welche allzu vorwitzig den Sinn des 
Alcorans unterſuchten. Wann Mo⸗ 
hammed geſagt hatte, es koͤnne kein 
Menſch den Alcoran verſtehen, zu was 
Ende haͤtte er ihn dann herausgegeben? 
und warum wuͤrde er ihn fo offt, das 
Buch der Offenbahrung nennen, 


In der Lateiniſchen Überſetzung find 


gegeben. Deſſen Auslegung t 
W enn 


\ | 
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Hein für G Ott und die Weiſeſten. 
Hr. du Ryer hat hier auch gefehlet, wann 
ers 4 Niemand weiß deſſen 
Auslegung als GOtt, und welche 

F gelehrt find. Dann dieſe beyde 
Theile der Rede muͤſſen von einander 
getheilet und nicht zuſammen geſetzt 
werden; und zwar alſo: Niemand 
weiß deſſen Auslegung als GOtt. 
Die aber recht gelehrt ſind, die ſa gen, 
wir glauben, ze. Wit dann in meinem 
jeſchriebenen Alcoran hinter dem Wor⸗ 


. GOtt ein rothes Punctum ſteht. 
Welche Diſtinctionen ſehr nuͤtzlich ſend, 


den Verſtand zu finden, ob fie ſchon in 
venig Exemplaren anzutreffen ſind. 


Ob im Alcoran von GOtt 


i “ * 


dem Schoͤpffer und Unſterblichen 

keine Meldung geſchehee. 
Sebi eld 
= Bartholomzus Edeſſenus gegen die 
Mohammedaner ausſpeyet, wann er 
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den Nahmen des GOttes, den die 
\ e Mohammed . 


Wie kan da 
der ſich doch wie Barthol Edeſſ. ruͤhmet: 


kenne 5 und habe deinen ke 


130 ri Buch von dee 


Sch gpffers, des vernůnfftigen um 
unſterbliehen GOttes, fig 15 


emlich des Mor genſterns. Nu 


i zwar wahr, daß im tan derdlah⸗ 


me des derer gefunden a 
und in der 88. Surat. thut auch = 
med bey dieſem Morgenſtern einen E „ 
ſchwur, welches thöͤricht genug iſt. Aber 
daraus ya nicht, ag im Alcoran von 
Gott dem Schoͤpffer, dem ewigen und 
unſterblichen, nichts gemeldet werde. 4 

0 jemand mit Grund ſagen, 


Ich habe alle eure Bůther geleſen und 


15 as 2 Capitel. 1 
5 chance 
eflaibet int fo viel Weiber zu 

nehmen als von ane ee 0 


ie? 1 1 ta Ten INNE... eh. 2 


& nes in fü nerd Selben ji 
RR ne in 
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und andere mehr, ſagen es ſey den Tuͤr⸗ 
cken im Alcoran erlaubt ſo viel Wei⸗ 
ber zu nehmen, als ſie ernaͤhren koͤnnen. 
Ein ander Autor von den Sitten der 
Tuͤrcken ſchreibt, daß ſie nur zwoͤlff recht⸗ 
mäßige Weiber haben duͤrffen. Doch 
daß diß falſch ſey, lehren die Worte des 
Alcorans Surat. 4. da nicht mehr als vier 
Weiber zum hoͤchſten zugeſtanden wer⸗ 
den. Heurathet Weiber die euch ge⸗ 
fallen, — 0 oder drey, oder viere. 
Mohammed hat zwar vierzehen (oder 
wie andere wollen fiebenzehen oder ein⸗ 
und zwantzig) Weiber gehabt; aber er 
hatte fie nicht alle zugleich. Und wann 
ſchon Mohammed auff einmahl mehr 
Weiber haͤtte gehabt, ſo folgte doch 
daraus nicht, daß die uͤbrigeMohamme⸗ 
daner auch ihm hierinn folgen duͤrfften. 
ann diß iſt nebſt vielen andern, wie die 
Araber anmercken, ein ſonderbahres 
Privalegium des Mohammeds geweſen, 
belchemG Ott viel Weiber hat zugeſtan⸗ 
den, nicht feine Luſt zu buͤſſen, ſondern 
damit die Mohammediſche Religion da⸗ 
durch deſto mehr ausgebreitet würde. 
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Dann fo bald er ein Weib aus einem 
Geſchlechte nahm, fo nahm daſſelbige 
Geſchlecht die Mohammediſche Reli⸗ 
gion an. Einige hat er auch unberuͤhrt 
wieder von ſich gelaſſen, unter welchen 
eine war / deren Vater fagte, fie wäre 
noch niemahls kranck geweſen, deswegen 
Mohammed meynte, ſie koͤnte Gott 
nicht gefallen, und ſie dem Vater wieder⸗ 
gab. Die ſechs erſten Weiber des Mo⸗ 
hammeds waren folgender. Die Cha⸗ 
dizia, die Tochter Chowailed, des Sohns 
Eſed, des Sohns Abdiluzzer, des Sohns 
Koza. Dieſe hat unter allen Menſchen, 
die damahls auff Erden wohneten( dann 
vorher ſollen alle Propheten Moham 
medaniſch geweſen feyn) den Moham⸗ 
mediſchen Glauben angenommen Diß 
it diejenige fuͤr welche er im 24. Jahr 
ſeines Alters in Syrien die Handlung 
gefuͤhret, und die er im 25. Jahr ſeines 
Alters zum Weibe genommen hat. 
Dann Mohammed war ſchon offt vor⸗ 
her (was auch andere davon ſchreiben) 
ſeiner Handlung wegen, in die an Ara⸗ 
bien gꝛaͤntzende Lander geveifeh Alſode 1 
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zwoͤlff Jahr alt war, und weder Vater 


noch Mutter hatte, (da der Vater vor 


ſeiner Geburth geſtorben, und die Mut⸗ 
ter im ſechſten Jahr ihn durch den Tod 
auch verlaſſen hatte) reiſete er mit ſei⸗ 
nes Vatern Bruder Abu Talib in Sy⸗ 
rien, und ſcheint es, daß er dieſe Lebens⸗ 
Art fortgeſetzt, biß er durch der Chadizja 
Guͤter bereichert, und endlich der Arbeit 
und des Reiſens muͤde worden, und ſich 
fuͤr einen Propheten hat ausgegeben, 
welches erſt im 40. Jahr ſeines Alters 
geſchehen. 2. Sawda, die Tochter Zama 
des Sohns Kais, aus den Söhnen 
Amir des Sohns Cowa. 3. Aiſcha des 
Abubechers Tochter 4. Chaffa des O⸗ 
mars Tochter, des Sohns Chotab. 5. 
Om Selma. 6. Zaineb die Tochter 
Chozaima. Dieſe alle hatten ſchon zu⸗ 
vor Männer gehabt, ehe fie Moham⸗ 
ned geheurathet; die Aiſcha allein aus⸗ 
genommen welche er als eine Jungfrau 
geheurathet hat. Ich habe dieſes des⸗ 
wegen etwas weitlaͤufftiger aus glaub⸗ 
wuͤrdigen Schrifften ausgefuͤhret, um 
auch bey der Gelegenheit anzuzeigen, 
2 J 3 wie 


2 


34 SZweytes Buch von der 
wie Vitieus im Formulier der Verflu⸗ 


chung der Mohammediſchen Religion 
deren ſich die Griechen vormahls be⸗ 
dient, dieſe Nahmen ausgeſprochen. 
In dieſem Formulier, daß der gelehrte 
Sylburg in feinen Sarracenicis auffge⸗ 
zeichnet, lautets von Mohammeds 


Weibern alſo: Ich verfluche die 3a 


doze, (d. i. Chadizia) und die Aiſe/ (d. i. 

Aiſcha) und Zetheinepe, (d. i. Zaineb) 
und die Om Keltheine, (das U Om N 
Selma ſeyn; dann Om Kelſum war ei⸗ 


ne Tochter Mohammeds, die er von der ö 


Chadizia gezeuget, und die hernach den 
Othman geheurathet hat, welche viel⸗ 
leicht dieſer Autor vor Mohammeds 
Weih gehalten die erſten und aͤrgeſten 


Weiber des Mohammeds. 


x ‚4 


Das 33. Capitel. 
ane „ a ee 


l a * 


Was die Mohamedaner fuͤr 


1 > 


Sasungen von der Waschung 


des Angeſichts haben. 


Becholomæus Edeffenus fihreibt, Mo⸗ 


hammed habe dieſe Satzung ben 1 
1 850 8 | en: 


\ | | | 
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ben: Wenn jemand beten wolle, ſo 
ſoll er einen irrdenen Krug mit ei⸗ 


nem langen Halß voll Waſſers neh⸗ 


men, und denfelben mit der rechten 
Hand an den Hintern halten, und 
mit der lincken Hand das Waſſer 
an den Arſch gieſſen, und denſelben 
wohl waſchen. Drauff ſolle man 
mit demſelben Finger, womit mat 
den Hintern gereinigt hat, aueh ſei⸗ | 
nen Mund Waſchen; hernach das 
Geſichte, beyde Haͤnde biß an die 
Eitenbogen; dann die Augbranen 
Ohren, und zu letzt die Juſſe. | 
Hernach ſetzt ex hinzu: Mohamme 
hat auch verkuͤndigt du Polt 
Staub oder Erde nehmen, wann 
du kein Waſſer haft. Sonſt wann 
du auff einem 5 elde waͤreſt wo 
kein Waſſer iſt duͤrffte t du nicht 
be eh, Wann Nuß er 1 5 5 ſtär⸗ 


6 IZweytes Buch vonder 
wann du dem Befehl deines Pro⸗ 
pheten nicht gehorcheſt, da er dir 
erlaubt, an ſtatt des Waſſers 
Staub oder Erde zu nehmen, und 
damit den Hintern zu ſcheuren. 
Nun ſage mir aber du Hagarener; 


wann du mit der Hand den Arſch 


gerieben haſt, wird dadurch die 


Hand nicht beſudelt? und doch hat 
dein Mohammed befohlen, daß du, 

wann du den Arſch mit der Hand 

gerieben haft , damit alſobald den 


Mund und das Geſicht reinigen, 
und ſolches 5. mahl des Tages thun 
ſolſt. Wann du nun durch einen 
Ort reiſeſt, wo du kein Waſſer haſt, 


und ſolt den Hintern alſo 5. mahl 


nur mit Sand abfeheuven, wie ſchoͤn 


muß di 


B riechen? Solchen herr⸗ 
lichen Befehl giebt dein Paradies ꝛc. 
Nun iſt es zwar nicht ohne, daß Mo⸗ 
hammed befohlen habe, ſo offt We J 


\ 


* 


Mohammediſchen Religion. 137 
zu Stuhl geweſen, ſolle er den Hintern 
einigen, welches nothwendig mit den 
Fingern geſchehen muß. Doch iſt es 
falſch, daß das nothwendig . mahl des 
Tages geſchehen muͤſſe vor den 5. taͤgli⸗ 
chen Gebetern; es waͤre dann Sache 
daß einer eben 5. mahl des Tages und 


zwar vor dem Gebet ſeine Nothdurfft 
verrichtet haͤtte. Auch iſt es unwahr, 
daß ſie alſobald den Finger aus dem 
Hintern zum Munde bringen muͤſſen. 
Es kan zwar derſelbe Finger ſeyn, den 
fie zum Munde bringen, aber fie muf 
fen ihn zuvor wohl waſchen, ehe ſie 
ſich zum Gebet damit reinigen; wie 
oben im erſten Buch zu ſehen, da aus⸗ 
druͤcklich befohlen wird die Haͤnde zu 
waſchen, ehe ſie dieſelbe an den Waſſer⸗ 
Krug bringen, woraus ſie den Mund 
reinigen. Laß es dann denſelben Fin⸗ 
er ſeyn, was iſt daran gelegen? Darff 
man dann den Finger, womit man 
den Dreck angerühret hat, wenn man 
ihn wohl gewaſchen, nicht wieder zum 
Munde bringen. Wer kan das den 
Mohammedanern uͤbel nehme? 
3 5 Das 
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17 erzehlt, daß Moſes v vor 


Mohammed unter die Ver 


8 gezehlet werde, diß bekraff 
tigt auch ein ungenannter Autor, den 
der gelehrte Sylburg in ſeinen Saraceni 


eis heraus gegeben hat. Aber wer nut 


eben der Araber Schri ifften in 555 
hat, der weiß daß diß falſh ty. RR ur 


haben droben im kn Vuch Be n. 


daß ſie ihn unter die Geſandten Gottes 


ach! en. 1 7 ung 25 ii er 
Das 35, Cabitel. 


| Sr viel Propheten 


med Statuiret habe? ARE, 


\ 5 ee ſchreibt in ſeiner Wider⸗ 
Megung des Mol ammediſchen al 


Bes, welche mit an des Bibliandri 


ran 150. angehenget iſt, daß die 


hammedaner nur ech a an 


nehmen, nemlich: Mohanunerz 10 


* 1 
* * 10 * * 7 ji 


Mohammediſchen Religion. n 


und Chriſtum. a kan der Eu | 
er us dem ar ergehenden erſten 
1 ben, e 


wah hr er 
1% Das 36 Capitel 


O0. Mohammed lehrt, ir 


| Menſch werde aus einem Blut⸗ 
Egel gezeuget? 


Won, man Euthymio 21 800 
glaubt, fo ſollen die Datei 


ner lehren, der kenſch werde aus ei⸗ 


nem Blut⸗Egel gemacht. Der Irr⸗ 
thum iſt daher entſtanden, weten in der 
96.Surat. ein Wort ſteht, welches geron⸗ 

nen Blut bedeutet, daraus der Meuſch 
ſolle von Gott geſthaffen ſeyn die Ara⸗ 
Be 2 en aber noch ein ander Wort, das 


bers 190 as erſte Wort heiſt aber qu 
ein Blut⸗Egel. Dieſe Woͤrter haben 4 
die Griechiſche halb⸗gelehrte vermenget, 


nur daß ſie was an e ui 


dein finden. 
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40 Sweytes Buch von der 


PobdorusVirgilius ſchreibt von Er ſin 
dung der Dinge im 8. Cap. des? 
Buchs, Mohammed habe geglaubt und 
elehret, daß die Seelen nach dem 
ode des Leibes nicht mehr bleiben. 

5 1 0 im Aleoran ſehr offte, daß 
die Gottloſen und Fromen ewig bleiben 
werden; dieſe im himmliſchen Para 
dies, jene in der Hölle. Welches nie; 
„ mand unwiſſend ſeyn kan, der im Alco⸗ 
Rn ran ein wenig gelefen hat. Der Al⸗ 
1 coran ſagt, die Frommen werden SOH 
NR lieben, ſehen, und mit hoͤchſter Freude er⸗ 
N fülfet werden; fo hat 27 geglaubt, 
Bu: daß die Seelen nach dem ode bleiben 
ua werden. Siehe auch oben im erſten 
F 
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Das 38. Capitel. 


Ob Mohamed gelehret habe, 


daß alle diejenige, die vom Feinde 
umgebracht wuͤrden, oder ihn 


umbrachten in den Himmel 


kommen. 


Nr Kaͤyſer Conſtantinus Porphyro- 
genitus ſchreibt im 14. Cap. ſeines 
Buchs von Verwaltung des Reichs: 
Mohammed habe gelehret, daß derjeni⸗ 
ge, der feinen Feind toͤdte, oder von ihm 


getoͤdtet wuͤrde, ins Paradies kommen 


werde. Theophanes in ſeiner Chronic 


erzehlet diß auch. Ich wolte gewiß kei⸗ 


nem Mohammedaner rathen, daß er 
dem Conſtantino glaubte, und im Tuͤr⸗ 
ckiſchen Gebieht ſeinen Feind todſchluͤge, 
er wuͤrde warlich nicht ungeſtrafft blei⸗ 
ben. Die Mohammedaner duͤrffen 


nach ihrem Geſetz eben ſo wenig ihren 


Feind toͤdten als die Chriſten. Was 
aber den guten Conſtantinum verfuͤhret 
hat, iſt dieſes: Mohamed, als er von den 
Meccanern mit gewaffneter Hand ans 


sea 


ret wur damit er fie defkor 
dazu anſetzen moͤchte, verhieß er einem 


| 
\ = 


2 nig weytes Buch von der 


gegriffen wurde, die ihn gewiß hätten 


umgebracht, wo ſie ihn bekomen haͤtten; 


crm dete kin Ar hänger daß ſedieſen 


Gotzendienern tapffer widerſtehen, und 
nichl leiden ſolten, daß fie vom Dienſt 
des aintzigen wahren GOttes abgefüh⸗ 
en; und damit er fie deſtömehr 


jeden, der in ſolchem treffen (im Wege 


Ottes wie die Araber ſagen, dei als 


ein Märtyrer für den Glauben des eini⸗ 


gen GOttes) bleiben, oder ſich tapffer 


halten würde, den Paradies. Diß muß 


aber nicht auff alle Feinde hinausgezo⸗ 
gen werden. Darinn betriegen ſich 


viele auch, welche, wann Mohammed: 


von dieſen Meccanern ins beſonder re⸗ 
det, und feinen Anhangern befiehlens 
Bringt ſie um, wo ihr fie finder diß 
alſobald zu allerley Feinden ausstrecken, 
als wann heut zu Tage die Tuͤrcken of! 


fentlich und heimlich die Chriſten und 
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T Heophanes ſwrelt in dune Chen 
nie, daß die Juden, die zu Moham⸗ 
imeds denen lebten, gemeynt haben, er 
er J 8, und viele von ihren 
uͤrneh ſten hätten. feine Religion 
angenommen; aber da fie geſehen haͤt⸗ 
ten, daß er ein Stuͤck vom Wer ge⸗ 
gegeſſen, waͤren ſie wieder Juden ge⸗ 
worden. Drauff ſchreibt er weiter: 
Dieſe Juden) ſinds die ihn gelehret 
haben, einige Stuͤcke des Geſetzes 
anzunehmen, nemlich die Beſchnei⸗ 
dung und andere G ebräuche, wel⸗ 
che die Mohamedaner noch wahr⸗ 
nehmen. Doch daß dieſes falſch, und 
die Beſchneidung ſchon vor Moham⸗ 
med bey denen Arabern im Gebrauch 
3 ſey, 3 ich vom oben E 


ing 
8 


3 2 
| 


1.) 


15 144. Zweytes Buch von der Mob: Nel. 
1 1. Buch angemercket: Daß es nicht nö- 
thig ſeyn wird, bey einer ‚fo befannten 
Sache ſich langer auffzuhalten. 

koͤnte noch wohl mehr von ſolchen 


gen reden, die man den Moha 
nern faͤlſchlich andichtet, doe will ich 
den Leſer nicht laͤnger aufhalten, ſon⸗ 
dern ihn bitten, daß er mir dieſe bloß 
f le Liebe der Wahrheit 5 
te Abet zum beſten ausle⸗ 
gen wolle. e 
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ürcken gegen die Chrifte 
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AD DRIA N REI. 1 
Profeſſore der Drientalifehen Sprache u 
„ in Utrecht. 10 N 

men nun zum erſten mahl in die Rauhe 5 
8 Sprache uͤberſeßet. 1 0 


SEIN diefem Tractat habe ich 


mit den e andern Feinden 
ihrer Religion Kriege fuͤhren. Wozu 
ich deſto gröffere Luft bekommen, weil 
davon bißhero wenig oder nichts ge⸗ 
ſchrieben iſt, daß die Europäiſche Chri⸗ 


ſtenheit verſtehen koͤnne; und diß den⸗ 


noch eine Materie iſt, die dem Leſer nicht 
nur angenehm ſondern auch nützlich 


ſeyn wird. Dann zu geſchweigen, daß 


es nicht unangenehm ſeyn kan; dieſe 
Satzungen des Mohamediſchen Rechts 
mit den Roͤmiſchen oder anderer Voͤl⸗ 


cker Rechten zu vergleichen; ſo wird die 
Europaͤiſche n ſehr offt — 
ER K den 


22 


Fe 


Tractats. . 


A mir vorgenommen das 
Kriegs ⸗Kecht zu erklaͤren, 
welches die Mohammeda⸗ 
ner wahrnehmen, wann fie 


=) 


41 Caüͤrckiſches 
den Türcken in einen Krieg verwickelt, 

welcher nicht lange kan vermieden wer⸗ 
den, inmaſſen die Tuͤrcken mit den Ehri⸗ 


ſten nimmer einen rechten Frieden mas 


lang Stillſtand verſtatten, welches man 
ſo wenig fuͤr einen Frieden achten kan, 
daß mans mit groͤſſerm Recht eine Zu ⸗ 


chen, ſondern ihnen nur auff eine Zeit⸗ 


ruͤſtung zum kuͤnfftigen Kriege nennen 


kan. Und ob wir zwar in Holland das 
groſſe Teutſche Reich zur Vormauer 


gegen dieſen mächtigen und unverſohen⸗ 
chen Feind haben, fo muͤſſen wir doch 


offt unſre entlegene Colonien gegen die 


Indianer und Perſer, welche auch der 


Mohammediſchen Religion zu gethan 


find, mit dem Schwerdt verfechten. Ich 
bin auch nicht wenig dazu gereitzt wor⸗ 

den, weil ich neulich ein Tuͤrckiſches Ma- 

nuſcript erlanget habe, worinn dieſe 
Materie nach der Meynung der Mo⸗ 
hammediſchen Rechtsgelahrten ſo or⸗ 
dentlich aus vielen Auctoren ausgefuͤh⸗ 
ret iſt, daß ich nicht umhin gekont auch 
dieſes Stuͤck der Mohamediſchen Rech⸗ 
te, der gelehrten Welt ien, y 


ya 


h 


E 3 4 0 Neieg ge 8: Re cht. 1 7 
Das 8 Capitel. 


. Wi 516 der K beer fe, „ 
wm wannehr die Tuͤrcken ihn 
fuͤhren muͤſen. 
ER Jefer Krieg iſt nach Beſtrelbinng 
Do r Mohamedaner: Ein Streit 
mit ſo ‚chen Menſchen, die entweder 
| nicht dem MNohammediſchen Glau⸗ 
ben zugethan, oder demſelben unge⸗ 
horſam ſind, welcher Streit um der 
Religion willen ge ůhret wird. Sie 
beſchreiben ihn auch! ißweilen alſo, daß 
es ſey: Eine Auffopfferung ſein 
ſelbſt und ſeiner Gůter zur uberwin⸗ 
dung und Bezwingung der UnglaͤuB⸗ 
bigen und Widerſpenſtigen, und zur 
Befeſtigung und Ausbreitung der 
N Mohammediſchen Religion. Da: 
mit man dieſes deſto beſſer verſtehen 
moͤge, iſt anzumercken, daß Mohammed 
anfaͤnglich, da er im 40ten Jahr feines 
Alters ſich für einen Propheten ausgab, 
keinen Krieg zu fuͤhren befohlen, ſondern 
. Be" abgerathen . ſo Re 1 
h 3 M 


4 
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AFFEN 


150 | Cuͤrckiſches „ 8 


er ſelbſt lieber die Flucht nehmen als ſei⸗ 


nen Feinden widerſtehen wollen, und 


die Seinigen ermahnet hat alles Un⸗ 
recht von ſeinen Feinden mit Gedult zu 


ertragen. Nachdem er aber reich und 


maͤchtig worden, hat er vorgegeben, daß 
ihm Gott itzund offenbahret haͤtte, wie 
er und die Seinigen ſich nun gegen die 
Feinde wehren ſolten. Ja, da er noch 
maͤchtiger wurd, ſieng er an zu lehren, 
daß es recht ſey die Feinde ſelbſt anzu⸗ 


greiffen wann man wolte, wann nur 
ſolches nicht in den 2. erſten noch in den 


2. letzten Monathen des Jahres geſche⸗ 
he, welche deswegen in der 9. Suratte 
des Alcorans heilige Monathe ge, 
nannt werden. Zuletzt hat er auch er⸗ 
laubt, daß man wider ſolche, die dieſe 
Monathe nicht fuͤr heilig hielten, ais 


wider die Chriſten, und andere die des 


Mohammediſchen Glaubens nicht wir 
ren, auch ſelbſt in dieſen Monathen wohl | 


Kriege fuͤhren duͤrffte. 
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| ſagen, n, es on 
perrlichersi in der nen Walt al 

zu ge zu ruͤſten; ie 

ſem Krieg umkommen, die ſterben auff 
den Wegen GOttes als Maͤrtyrer; 
Das Schwerdt ſey der Schluͤſſel zum 
Himel und zur Hoͤlle; Es ſey GOtt dem 
HeErrn nichts angenehmers als das 

Blut, das fuͤr die Religion vergoſſen 

werde, wanns auch nur ein Tropffe wa- 
re; und feine Graͤntzen eine Nacht zu 

| verthaͤ igen, ſey GSOtt wohlgefälliger, n 

als 2. Monath u faſten. Hieher ge⸗ 

hoͤret auch der Spruch des Moham⸗ 


meds: Daß . un 1 
er 


5 Tuͤrckiſches | 
Feuer keine Gewalt laſſe über denje⸗ 
nigen, deſſen Fuͤſſe in den Wegen 
Ottes (d. i in ſolchem Religions⸗ 
Kriege) mit Staub beſudelt werden. 
Und inder z. Suratte des Alcorans ſtehen 
dieſe Worte: Saget nicht, daß dieje⸗ 
nigen ſo im Religions Krieg um 
komen geſtor ben feyn, fie find nicht 
geſtor ben, ſondern leben in der That. 
So ſchreibt anch Busbequius in feinem 
erſten Brieff von feiner Türeifchen Ge⸗ 
ſandſchafft: Die Tuͤrcken ſind der 


Neynung, daß keine Seelen ge⸗ 


ſchwinder in den Himmel fliegen, 
als der tapffern Manner „die im 
Kriege umkomen, für welche auch 
unter ihnen die Jungfrauen täglich 

beten und Gelübde thun. Die Ehri⸗ 
ſten muͤſtens ja in dieſem Stuͤck nicht 
ſchlimmer haben als die Tuͤrcken. Da⸗ 
her auch Pabſt Nicolaus im qure Cano- 
nico c. ommium 23. quaſſ. g. da er an die Ar⸗ 
mee der Francken ſchreibt, die damahls 
ins gelobte Land gegen die Tuͤrcken zo⸗ 


gen, denen den Himmel verſpricht, die | 


im Krieg gegen die Unglaͤubigen 1 
e | uͤr⸗ 
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ches wir doch nicht wuͤnſchen, an 


BR 


chreibt ebenfalls: c. omni. 23. quee. f. 


Leget alle Furcht und Schrecken a,, 


. Krieges Recht. 1 153 1 
wuͤrden. So 0 70 ſeine Worte: Wir 

aller Liebe wiſſen 
er, welcher in dieſem 


dem Reich des Himmels uch zu 
ab habe. Und Pabſt Leo IV. | 


und trachtet darnach, daß ihr mit 


Nutzen gegen die Feinde des heili⸗ 


gen Glaubens und aller Religionen 


ſtreitet. Dann der Allmaͤchtige 
weiß, wann jemand unter euch un⸗ 


kommt, daß er ſein Leben für die 


Wahrheit des Glaubens, fuͤr des 
Vaterlands Wohlfahrt, und zur 


Beſchirmung der Chriſtenheit gu 


laſſen habe; und darum wird er 


auch den Lohn im Himmel bekom⸗ 


men. | 
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152° Tütekifibes 


| Das 4. Kapitel. 1 
Was fuͤr gerjonen in einem 
defenfiven Kriege gegen die Un⸗ 
glaͤubigen zu dienen gehal⸗ 
ken u.. 
M Anns ſich zutraͤgt, daß die Unglaͤu⸗ 
bigen den Mohammedanern ins 
Land fallen, oder mit ihrer Armee ihre 
Graͤntzen beruͤhren, ſo iſt ein jeder ge⸗ 


halten, fie, womit er nur kan, abzuweh⸗ 


ren. Wann man ſich zuvor zum Krie⸗ 
ge ruͤſten und eine Armee verſammlen 
kan, ſo iſt kein Mohammedaner davon 
ausgenommen, er ſey reich oder arm, 
frey oder Knecht, auch die Weiber ſelbſt 


nicht, wann ſie nur fo ſtarck ſind, daß ſie 


ſich wehren koͤnnen. Sie ſind auch da⸗ 
zu gehalten, wann ſchon die Herren ih⸗ 
ren Knechten, die Maͤnner ihren Wei⸗ 
bern, die Creditoren ihren Schuldnern, 
und die Eltern ihren Kindern es nicht er⸗ 
lauben wollen, ja wanns ſchon der 
Imam oder Fuͤrſt ſelber nicht befohlen 


hat. Imam iſt bey den Mohamme⸗ 


danern 
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debt, 
danern derjenige, der ſo wohl in der Re⸗ 
public als in der Religion die oberſte 
Macht hat als der Tuͤrckiſche, Perfime 
ſche Kaͤyſer, ꝛe. Dann bey den Mor 
hammedanern iſt die oberſte Wuͤrde in 
geiſt⸗ und weltlichen Dingen nur einer 
Perſon auffgetragen, und ſagen fie, ihr 
Prophet Mohammed habe hierinn dem 
Moſi nachgefolget, welcher ſo wohl das 
Regiment in weltlichen als geiſtlichen 
Sachen fuͤhrete, weil er auch verordnet, 
wie man Gott dienen ſolle; Moham⸗ 
med aber habe darinn I᷑ſu nicht gefol⸗ 
get, als welcher bekannt, daß ſein Reich 


nicht von dieſer Welt ſeyz. Wann Br 
die Umſtaͤnde nicht leiden, daß manfih 
zum Kriege ausruͤſte und ein oder zween 
Unglaͤubige einen Mohammedaner an⸗ 
greifen, und derſelbe gewiß weiß daß ſie 
ihn umbringen werden, wann ſie ing 
gefangen nehmen, fo muß er ſich mit al⸗ 
ler Macht wehren, und darff ſich nicht 
ergeben, er ſey frey oder Sclave,cẽ Mann 
oder Weib, kranck oder geſund, a wann 
er auch blind und ein Kruͤppel ware. 
Kinder aber und unweiſe ware u 
en ei nicht 
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nicht gehalten ſich zu wehren. Wann 


aber der Mohammedaner noch Hoff: 


nung hat, daß ihn die Unglaͤubige wer⸗ 
den leben laſſen, ſo darff er ſich wohl ge⸗ 
fangen geben. Eine Weibs⸗Perſon 


aber, wann ſie weiß, daß der Feind ſie 


ſchaͤnden wird, ſoll ſich biß auff den Tod 


wehren, weil ſie ihr Leben nicht lieber 


re. Ein jeder der naͤher als 16. Meilen 


haben darff als ihre Keuſchheit und Eh⸗ 


(welche rꝛooo. Schritt ausmachen) bey 


der Stadt oder dem Orte wohnet, wo 
der Krieg gefuͤhret wird, muß eben die 


2 


Pflicht wahrnehmen, wozu die Ein⸗ 
wohner des Orts oder Landes verbun⸗ 
den ſind, der auch eben 16. Meilen weit 


davon wohnet, muß auch ſo hald er kan, 
ſich dahin begeben, um den Feind abzu⸗ 
wehren. Wann aber die Einwohner 
des Orts baſtant genug ſind, oder von 
andern Orten Volcks genug zuammen 
gelauffen iſt, ſo hat ers nicht noͤthig. 
Wann die Unglaͤubigen ihr Lager in 
Wuͤſten und Bergen haben, welche 
zwar noch weir von den Mohammedi⸗ 


ſchen Veſtungen ſind, und doch den Mo⸗ 
1 hamme⸗ 


1 


705 Reteger Reibe. Ir 
e zugehoͤren, ſo wird diß 


gerechnet, als wann fie ihr Lager ſchon 
in den Mol 


| ammediſchen Graͤntzen haͤt⸗ 
Wann der Feind einen oder mehr 
hammedaner lebendig gefangen ge⸗ 


re hat, und eine Hoffnung hat, 


daß er ſie noch aus der Feinde Hand er⸗ 
ofen konne, fo iſt er dazu verpflichtet: 

er er muß es bald thun. Sonſt wann 
E fangene ſchon weit in Feindes 
nd gefuͤhret ſind, und keine Hoffnung 
iſt, ſie wieder aus ihren Haͤnden zu 
ſſ r er dazu nicht mehr verbun⸗ 


Das 8. Capitel. 


a für Perſonen in einem 


. Kriege gegen die Un⸗ 


glaͤubigen 9 — dienen gehalten 
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Nenn die Mohammedaner elf an, 


5 ne bekriegen, ihre Religion fort⸗ 


zupflantzen, ſo iſt ein jeder eben nicht ver⸗ 
bunden ſich mit darein zu mengen, wie 


im Defenfiv- Kriege; ſondern es iſt als 


N dann 
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dann genug wann fie jo ſtarck find, daß 
ſie dem Feinde an Macht uͤberlegen find; 
Es wäre dann Sache, daß der Kaͤyſer 


dieſem oder jenem beſondre Ordre dazu 
gegeben, oder daß jemand mit einem Ge⸗ 


lüͤbde ſich dazu verbunden hatte, oder 
daß jemand an demſelbigen Orte waͤre, 
wo beyde Armeen gegen einander cam- 


piren oder ſchlagen, und alsdann die 


Mohammedaner nicht ſo ſtarck waͤren 
als die Feinde. Es muͤſſen aber die 


Mohammedaner auffs wenigſte zwey⸗ 


mahl des Jahrs mit ihrer Armee gegen 


die Unglaͤubigen zu Felde ziehen, es ſey 
dann daß ſolches aus wichtigen Urſa⸗ 


chen nicht practicabel waͤre, als wanns 


an Trouppen oder Ammunition oder 


rals ihre Armee zweymahl des Jahrs 
gegen die Megarenſer zu Felde fuͤhren, 
und in ihr Land einbrechen, dann wie 
Plutarchus im Leben pPericlis ſchreibt, 1 
muſten die Generals ſchweren, daß ſie 


weh 


3 
‚ 2 


Tourage fehlete, u. d. g. oder wann die j 
Feinde den Mohamedanern an Macht 
uͤberlegen waͤren. So muſten vor⸗ 
mahls bey den Athenienſern die Gene⸗ 
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zweymahl des Jahrs in der Megaren⸗ 
fer Gebiet einfallen wolten. Wann 
nun bey den Mohammedanern der 
Imam (oder wie ein ander den er an 
ſeiner Statt dazu beſtellet, dann das 
gilt gleich viel) zu Felde ziehet, ſo muß 
er die Graͤntz⸗Feſtungen zuvor wohl be⸗ 


ſetzen und proviandiren, auch die Forti⸗ 


ſications repariren laſſen; und darne⸗ 


hen noch uͤber jeden Diſtrict einen Emir 
ſetzen, der das Kriegs⸗ Commando in der 


Provintz fuͤhre, damit das Land nicht 


in Gefahr geſtellet werde. 
Das 6. Capitel. 


Von den Perſonen die im 
Kriege dienen koͤnnen, oder 
V 


er 
* 


ſo wird an ihm erfodert; 


Erſtlich, daß er eine Manns Per ſon 


ſey; dann die Weiber oder Herma⸗ 
phroditen duͤrffen nicht in den Krieg zie⸗ 
hen. Doch kan der Imam oder Kaͤſer 
den Weibern erlauben, daß fie al in 

Bus | er 


Wen jemand im Kriege dienen will, 


60 


ſich durch eine gewiſſe Summa Geldes | 


zu dienen, wanns ihm ſchon ri De 
efieh⸗ 
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der Armee ſeyn moͤgen, um die Kran⸗ 
cken zu beſorgen, Waſſer zu tragen, oder 
ſonſt den Offieirern und Soldaten auff 
zu warte. 
Sweytens, muß er maͤnnlichen Al⸗ 
ters und kein Kind mehr ſenn. 


ittens, muß er ſeinen geſunden 


Verſtand haben. 


ee ee 
„Viertens er muß auch frey ſeyn. 
Die Sclaven ſind nicht gehalten im Krie⸗ 


ge zu dienen, fie mögen ſeyn von was für 
Gattung ſie wollen. Es ſind aber bey 


ihnen die Knechte oder Selaven von 
viererley Art. (1) Einige find Sclaven, 
denen der Herr keine Freyheit verfi bro⸗ 


chen hat. (2) Solche denen der Herr 


die Freyheit verheiſſen, wann er der 
Herr ftirbt. (3) Solche, welche der Herr 
frey zu laſſen verſprochen hat, wann ſie 
ranzioniren, ſo lange die Ranzion noch 
nicht voͤllig bezahlet iſt. (4) Solche die 


halb frey⸗halb Knechte ſind. Es mag 
nun der Knecht ſeyn, von was fuͤr Sorte 
er wolle, fo iſt er nicht ſchuldig im Kriege 
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‚befiehlet, aber der Herr kan ihn wohl 


mit ins Feld nehmen, daß er ihm auff⸗ 


warte; der Knecht aber iſt nicht ver⸗ 
bunden ſich in Lebens⸗Gefahr zu geben, 
und bedarff feinen Herren nicht zu de- 
fendiren, wann fein Leben ſelbſt dabey 
Gefahr litte. Doch erlauben die Per⸗ 
ſianer ihren Imam, daß ſie mit Conlens 
der Herren auch die Sclaven mit zußel⸗ 


Fuͤnfftens: Er muß nicht alt ſeyn. 


Secchſtens: Er muß des Krieges 
nicht uner fahren ſeyn. 15 

Zum ſiebenden: Er muß nicht blind, 
noch ein Kruͤppel ſeyn, ſo daß er nicht rei⸗ 
ten noch marchiren koͤnne. Surat. 48. 
Achtens: Er muß nicht kranck, noch 
verſtuͤmmelt, noch lahm an der Hand 
ſeyn. Zahnweh aber und kleine Fieber 
werden vor keine Kranckheiten geachtet, 
und entſchuldigen niemand. Wann 
Fee dieſer Urſachen halber nicht zu 


* 


elde ziehen kan, und doch bemittelt iſt, 


daß er einen andern an ſeiner Statt hal⸗ 


ten kan, ſo meynen einige, er ſey dazu ge⸗ 
1 L halten; 
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halten; doch find andere Lehrer nicht 
derſelbigen Meynun q, 
Neuntens: Er muß ſich mit Gewehr 
und andern zum Kriege Ne Din⸗ 
gen ver ſehen konnen, und die S inigen 


die er zu Haufe gelaſſen hat, u it Nah⸗ 
rung und Kleidern verſorgen. u 
Zum zehenden: Er muß ſich mit ei⸗ 
nem Pferd Maulthier oder Cameel ver 
ſehen. Wann er das nicht vermag iſt 
er nicht gehalten in den Krieg zu ziehen, 
er ſey nahe oder weit vom Feind. Aber 
einige meynen, daß dieſe Satzung nur 
Platz finde, wann er s. Meilen weit vom 
Feinde iſt, ſonſt ſey er nicht verbunden 


dein Thier ſich anzuſchaffen. Wenn je⸗ 
mand einen an dem Menſchen aus ſei⸗ 


nem Beutel erhaͤlt, und dasjenige ſo er b 
demſelben giebt, gnugſam iſt ſeine Fami, 
lie zu unterhalten, er ihm auch cin Per 
oder ander Thier haͤlt; ſo muß derſeni 
ge der alſo erhalten wird, auch in den 
Krieg ziehen. e 
Sum Eilfften: Wer im Kriege die 
nen will, muß nicht in Schulden ſtecken, 
wann nemlich der Zahlung Termin ver⸗ 


floſſen, und der Schuld⸗Herr die Zah⸗ 
lung fodert, er auch wohl bezahlen kan. 
Dann ein ſolcher darff nicht in den Krieg 


ziehen, er habe dann zuvor dem Schuld 


Herren fein Geld bezahlt, oder ein Un⸗ 
terpfand gegeben, oder ihn ſonſt befrie⸗ 
digt. Aber wann der Imam, wider 
des Creditoris willen ihn in den Krieg zu 
keine Macht uͤber ihn. Doch pflegt in 
ſolchem Fall der Schuldner nicht in allzu 
gefahrlichen Orten gebraucht noch in 
augenſcheinliche Todes⸗Gefahr geſetzt 
zu werden, damit der Schuld⸗Herr ſich 
nicht zu beſchweren habe. Wann aber 
der Zahlungs⸗Termin noch nicht gekom⸗ 
men, oder zwar gekommen, aber der 
Schuldner doch noch nicht hat bezahlen 
koͤnnen, ſo iſt unter den Mohammedi⸗ 
ſchen Caſuiſten noch nicht ausgemacht, 
ob in ſolchem Fall der Schuld⸗Herr den 
Schuldner in die Compagne zu gehen 
ben ee... 
Zwoͤlfftens: Kinder duͤrffen nicht 
ohne Conſens ihrer Eltern in den Krieg 
ziehen, es waͤre dann 1 es der 


ey We 
2 Raüy⸗ 
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| . Kaͤyſer wider der Eltern Willen beßo 
Bi. len haͤtte. b 
1• Wann dieſe zwoͤlff Conditionen, da 
11 fi nd, fo iſt ein jeder gehalten, entweder 
felbft zu Felde zu gehen, oder einen an⸗ 
dern in ſeinen Platz zu ſtellen, es waͤre 
dann, daß der Kaͤyſer ihm beordret, ſelbſt 
mitzugehen. 

Wann er in eine Kranckheit fält, darff 
er, ſelbſt unter waͤhrenden Treffen, zu 
ruͤck nach Hauſe kehren; aber wann er 
aus andernlirfachen zuruͤcke kehren will, 
als wann z. E. der Herr ſeinen Knecht 
den er zuvor geſandt hatte, zuruͤck ruffen 

Last, ſo darff er nicht gehen wann fie eben 
im Treffen ſind; aber es wird ihm nach 

Hauſe zu gehen erlaubet, wann man 
noch nicht angefangen hat; zu Malen. 


Das 7. Capitel. 


Gegen was für Leute der ge 
ligions⸗Krieg von den Moham⸗ 
medanern muͤſſe gefuhrt 

werden. N 

1 Eh find wehen Art n wo an 
Bi gen 


1 EKXKrieges⸗Recht. 167 
gen die Mohammedaner muͤſſen Krieg 
Der Die erſten find die, fo vom 
Mohammediſchen Glauben abgefallen 
find, und wider ihren Imam oder Fuͤr⸗ 
ſten rebelliret haben, welche fie fo lan⸗ 
ge bekriegen muffen, biß ſie wieder zum 
Gehorſam kehren, oder in der Schlacht 
erſchlagen werden. Wann diejenige 
die im Treffen geweſen, in die Flucht 
geſchlagen ſind, und auſſer denen, die in 
den Krieg geſand, noch mehr uͤbrig ſind, 
muß man in der Schlacht und Verfol⸗ 
gung der Fluͤchtlinge alles niederma⸗ 
chen. Wann aber der Feinde gantze 
Macht zu Felde gebracht worden, ſo 
konnen die Mohamedaner wohl Quare 
tier geben, und die Fluͤchtlinge echappi- 
ren ſaſſen. Dann es iſt ſchon gnug, daß 
ſie die Victorie erhalten, und den Fein⸗ 
den uͤberlegen ſind. Die Mohamme⸗ 
daner duͤrffen die Weiber, Knechte und 
bewegliche oder unbewegliche Guͤther 
ſolcher Rebellen, ihnen nicht wegneh⸗ 
men, wann nemlich die Rebellen oder 
Abtruͤnnige nicht mit im Treffen gewe⸗ 
fen; ob fie aber ihre Guͤther ſich zuei⸗ 
n , 
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gnen können, wann ſie mit die Wa en 
gegen ſte geführer. haben, darüber 10 
ihre Lehrer nicht 111 0 

Die zwepyte Art enſchen, g jege 
welche die Mohammedaner Kr ui 
ren, find die Harbier, oder diet 
in ihrer Religion nicht koͤnnen ged de 
werden, und die werden ben 1a | 
| zwey Sorten abgetheilet: ı 11 
welche neben GOtt etwas an 1 als 
Sonne, Mond oder Götzen Bil dr 
beten. 2. Die gar keinem Gott d 
oder Atheisten. Beyderley 

Nada ſo lange noch ein Fur inter 
u Mohammedanern iſt, bekrieg jet 
werden, biß ſie die Mo ammediſche f 
ligion aunehmen, man darff ihnen auch N 
kei ‚en Frieden laſſen, noch Sjesje von ih⸗ 
nen nehmen, d. i keinen Teibü, womit 
fie die Freyheit der Religion erFau en. | 
Wann ein folder Harbi eine Zeit lang 
im Mohammediſchen Lande gewohnet 
hat, und man nicht gewuſt, daß er ein 
Harbi war, ſo darff man zwar kei 12 
Tribut von i hm fodern, doch mi 
dem ait are die Heum bau 0 


= 
2 
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und man darff ihn umbringen, oder zum 
Sclaven machen, oder wegjagen. 

Die dritte Art, ſind diejenigen, welche 
der Aleoran Voͤlcker des Buchs nen⸗ 
net, d. i. die ein gewiſſes Buch fuͤr goͤtt⸗ 

lich halten, und darauff ihre Religion 
gruͤnden; als die Juden die das Geſetz 

Roſis haben, die Ehriſten die dem Ev⸗ 
angelio folgen, und diejenigen unter den 
Perſianern die das Buch Zend am hoͤch⸗ 
ſten halten. Dieſe muͤſſen die Moham⸗ 
medaner fo lange mit Kriege beziehen, 
biß fie entweder den Mohammediſchen 
Glauben annehmen, oder ihre Freyheit 
eee 000000 

Das 8. Capitel. 

Von den dreyen Secten, die 

ſich ruͤhmen goͤttliche Buͤcher 

u haben. 

J Jeſedrey Secten Juden, Chriſten 

Dund die unter den Perſern den Ma⸗ 
gis folgen, werden mit Nachdruck die 
Buch Voͤlcker genannt. Sonſt find 
unter den Mohammedanern und Ara⸗ 
eee i 2 4 bern 
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bern auch einige geweſen, welche auffein 
gewiſſes von ihnen erdichtetes Buch ih⸗ 


re Religion oder Secte erbauet haben, 


wie Mohammed auff den Alcoran. 


Der Vornehmſte unter dieſen war, noch f 
bey Mohammeds Lebzeiten, einer Rah⸗ 


mens Moſeilema, welcher ein Buch von 


ihm geſchrieben, dem Alcoran entgegen 
geſetzet, und ſchon fo viel deute in Ara⸗ 
bien auff ſeine Seite gezogen hatte, daß 


man faſt dran haͤtte zweifflen moͤgen, 
welcher von beyden Mohammed oder 
Moſeilema den Vorzug behalten wuͤr⸗ 


de. Und ob ſchon die Mohammedaner 
offt uͤber ihn triumphiret, ſo iſt doch deſ⸗ 


— 2 


ſen Secte biß zu Omars Zeiten geblies . 


ben. Abulfarajus in Hiftor, Dynaf. p- 


164. hat ein Stuck aus dieſem falſchen 
Alcoran angefuͤhret, und man findet 


noch mehr davon in andern geſchriebe⸗ 


2 


nen Buͤchern. Desgleichen hat auch 


die Secte der Carmathier (welche ums 


Jahr Ehrifti 890. entſtanden, und den 


Grund des Mohammediſchen Glau⸗ 
bens angriff da ſie Wein zu trincken er⸗ 
laubte, und täglich nicht . Eee 9 
nn 1 ebe⸗ 
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ne Formul des Mohammeds: Im 
Nahmen des hoͤchſt⸗barmhertzigen 


Gottes, und andere Red⸗Arten des 


Alcorans vorkommen. Und gewißlich 
es hat mich offt gewundert, daß in Ara⸗ 
bien und da herum nicht mehr Leute ge⸗ 
weſen, die dergleichen Buͤcher, ſo dem 
Alcoran aͤhnlich waren, gemacht haben, 


damit ſie deſto beſſer die Thorheit des 


Buchs an den Tag legten; zumahlen 
da Mohammed ſelbſt fie imꝛ. Cap. und 
andern Orten des Alcorans heraus ge⸗ 
fodert, und demjenigen Trotz geboten 


der nur einen ſolchen Vers machen koͤn⸗ 


ne, wie im Alcoran, daran man dann 


die Goͤttlichkeit dieſes Buchs erkennen 
ſolte. Die Mohammedaner allzu⸗ 


mahl meynen auch, dat diß gan 
moglich ſey, nur een 


nach⸗ 


Gebeter, und jahrlich nur 2. Faſt⸗Tage 
zu halten befahl, auch andere Satzun⸗ 
gen mehr hatte die dem Alcoran gantz 
zu wider ſind) vorgegeben, daß ſie auch 
ein göttlich Buch gleich dem Alcoran 
hätte, woraus Abulfuraj, p. 275. auch ein 
Stuͤck anfuͤhret, worinn auch die gemei / 
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nachzumachen. Aber da die Macht der 
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Mohammedaner kaͤglich angewachſen, 
ſind viele geweſen, die ihre Feder nicht 
getrauet haben gegen den Degen zu ſpi⸗ 
gen, auch es nicht fuͤr rathſam gehalten 
wider ſolche zu ſchreiben, die ſie aus dem 
Lande vertreiben konten, welches jeder⸗ 


deit ſehr gefaͤhrlich geweſen iſt. . 


Das 9, Capitel. 
Von den Chriſten, und was 
dieſelbe in Mohamedifhen Laͤn⸗ 

der für Freyheit haben. 

Ey dieſer Gelegenheit muß ich an⸗ 


D mercken, wie ein Chriſt (oder Jude 


und Perſianer der den Magis folget; 
dann andere Religionen dulden ſie gar 
nicht) in den Mohammediſchen Landen 
wohnen kan. Voraus iſt zu beobach⸗ 
ten, daß der Imam oder Fuͤrſt allein, 
und deſſen Stadthalter dieſe Freyheit 
den Ehriſten geben koͤnne, daß er mit 
Weib und unmuͤndigen Kindern in ih⸗ 


Yu 


rem Lande wohnen möge Wann je⸗ 
mand muͤndig worden iſt, ſo ar em 
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ſchon für ſich ſelbſt den Tribut bezahlen 
oder aus dem Lande weichen. Wer 
nun dieſe Freyheit verlanget har, der 
muß ſich nach folgenden Condkinden 
unterwerffen; tit %% 

1. Muß er ſährlich fur fich den 2 but 
bezahlen, welcher zuweilen hoch zuwei⸗ 
len leidlich ift, nach des Fuͤrſten Gutduͤn⸗ 
cken, doch darff es nicht Beide ſeyn als 
ein Dinar, welches eine goldne Muͤntze iſt 
72. Gran ſchwer. Man darff aber doch 
vom Chriſten wohl mehr als einen Di- 
nar fordern. Wann aber der Chriſt 
durch aus nicht mehr als einen Dinar ge⸗ 
ben will, ſo muͤſſen ihn doch die Mo⸗ 
hammedaner in ihrem 


ande ſicher woh⸗ 

nen laſſen, er ſey reich oder arm Es 
erinnnern aber die Mohammedauiſche 
Juriſten hiebey das man diß den Chri⸗ 
ſten nicht muͤſſe bekannt machen, daß 
ſie jahrlich mit einem Dinar abkommen 
koͤnnen; dann ſonſt wuͤrden ſie nie⸗ 


mahls mehr geben wollen; da heut zu 


Tage die Mohammedaner wohl drey 
und mehr Dinars von ihnen erpreſſen. 
e 9 5 Rüden der Ehriſt ann . 

en 


8. Wo viel Volcks 
muͤſſen die Chriſten, 
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| Reiegess Recht. 1783 
de e und begegnen, aus dem 
Wege gehen, und ihnen, ſo viel moͤglich 
iſt, Platz machen. 
6. Muͤſſen fie auch in Kleidungen 
ſich von den Mohammedanern unter⸗ 
ſcheiden, oder einen Schigar d. i. ein 
Laͤpchen auff ſein Kleid ohngefehr um 
die Schultern nehen laſſen. DieChri⸗ 
ſten haben ein aſchfarbigtes oder 
graues, die Juden ein gelbes, und die 
Perſianer ein ſchwartzes oder rothes 
Laͤpchen. Hernach muͤſſen ſie auch ei⸗ 
nen ledernen Guͤrtel (auff ArabiſchZon⸗ 
nar) und andere Huͤte tragen. Die 
Weiber muͤſſen auch ein Laͤpchen oder ei⸗ 
nen Riemen tragen, den man vonauf 
ſen ſehen kan; ſie duͤrffen auch keine 
Schuh oder Pantoffel von einer Farbe 
anhaben, ſondern wann der eine 
ſchwartz iſt, ſo muß der andere weiß oder 
roth ſeyn. Dieſe Satzung ſchreibt man 
dem Califa Motawakkel Billah zu, 
ums Tuͤrckiſche Jahr 235. da er ſeinem 
Leib⸗Medico Baktiſchua, einem Ehri⸗ 
ſten ungnaͤdig wurd. Wiewohl an⸗ 
dere diß leugnen, weil er noch biß ins 

7 5 Jahr 


Fi 
Jahr 244. inon 
., Daß fie auch in Baͤdern, wor inn 
zugleich Mohamfnedaner ſich befinden, 
keine Perlen, guͤldne oder ſilberne Arm 
und Halß⸗Ketten tragen, ſondern zum 
Unterſcheid nur eiſerne zinnerne oder 
kuͤpfferne anhaben dürften. 
9. Daß fie ſich auch für großen Suͤn⸗ 
den huͤten, als für Blutſchanden, Ehe. 
bruch, Diebſtahl u. d. g. auch kein 
e 5 eſſen, noch Wein 


S 


5 
4% 


vr 


trincken. ee, 
9. Daß ſie auch ſich nicht unterneh⸗ 
men einen Mohammedaner zu ihrer 
Religion zu verführen, ihre Feſt⸗ Tage 
nicht oͤffentlich feyren, das alte oder neue f 
Teſtament nicht uͤberlaut leſen, auch 
nicht ſingen, noch Glocken laͤuften. 

10. Daß ſie von Gott oder Mo⸗ 
hammed nicht veraͤchtlich reden ſollen. 
u. Daß ſie im gemeinen Weſen fer 
nen Auffruhr erregen oder hegen ſollen. 
12. Daß ſie ohne ſonderbahreErlaub⸗ 


Damen en 
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3. Daß ſie nicht in den District der 
ft Stadt Mecca kommen. Dieſer Di: 
Ari erſtreckt fich auff 3. Meilen nach 
Medina zu, deren jede 4000. Schritt 
macht, auff 7 Meile len nach Iraca, gi uff 
9. Meilen nach Zigrana, auff 7. Meilen 
nach Altaif, und auff 10. Meilen nach 
Ziodda, einem Hafen an dem rothen 
e In diß heilige Land darff kein 
u Ingläüßiger kommen, der kein Moham⸗ 

aner iſt, es mag duch ſeyn um was 
für Urſachen es wolle, weder um ſeines 

Handels willen, noch auch aus Curio= 
fitaͤt um Mecca zu ſehen, noch um ſonſt 

einer andern Urſachen willen. Die 

Mohamme daner nehmen dieſes fo ge 

nau in acht, daß wann ſelbſt auch ein 
Abge andter eines unglaͤubigen Koͤnigs 
oder Republic, nach Mecca reifen: will, 
ihm der Fuͤrſt, wann er in dem Lande iſt, 
jemand entgegen ſenden muß, der ihn 
aus dieſem Bittrictaushalte: und wann 
der Abgeſandte dieſen nicht reſpectiren 
und ſeine Reiſe fortſetzen wolte, fo muß 

der Fr felbftihm fe her 

| 80 * zuletzt kein Chriſt im 


gan⸗ 


8 TCauͤrckiſches „ 
gantzen Lande Hizjaas wohnen. Diß 
iſt eine Landſchafft in Arabien, worinn 
die vornehmſten Städte Mecca, Medina 
und Jemama find. Ein Cheift darff 
endlich wohl in dieſe Landſchafft kom⸗ 
men und hierdurch reiſen (und iſt ſie al⸗ 
ſo ſo heilig nicht als der Meccaniſche Di⸗ 
trict, welchen kein Chriſt mit einem uß 
betreten darff:) aber er mag nicht lange 
ſich darinn auffhalten, vielweniger dar 
%; Das 10. Cao 0 
Fuͤnfferley Dinge, welche in 
dem Religions⸗Krieg wohl muͤſſen 
unterſchieden werden. 


Y 


ES find fünfferiey Dinge nach der 
EMohamedaner Lehre,indiefemKrie 
ge wohl zu unterſcheiden. 
. Einige Dinge find gang nothwen⸗ 
dig, und koͤnnen ohne Suͤnde nicht un. 

terlaſſen werden.. 89 


2. Einige Dinge find gang verboten, 
und 1 ohne Suͤnde nicht begangen 
a yet 1 


3. Eini⸗ 


n 
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3. Einige Dinge ſind eben nicht gantz 
nothwendig, aber doch gut und loͤblich, 
wann fie jemand thut; Diß ſi nd die 


Gebote der Aru oder ihrer muͤndli⸗ 5 


chen Tradition. 


4. Einige Dinge ſt nd nicht ga gar verbo⸗ 
c u man wohl, wann man fie 
unterlaſſe 


ö alſo 


aß wer ſie thut, weder Straffe 
0 


Das 11. Capitel. 


Von den Dingen die gun 
noͤthig in dieſem Kriege ſind. 


f De Dinge werden in dieſem Krieg 


ap noͤthig zu ſeyn geachtet: 
aß ehe die Mohammedaner die 
unge befri legen, ſie dieſelbige 
zum Mohammediſchen n Glauben, und 
zur Befdntnißdeseihigen Gp ttes, und 
der Wahrheit der Mohammediſchen 
Lehre zu bringen ſuchen muͤſſen. Wann 


ein Mohammedaner einen Unglaͤubi⸗ 


gen 3 ehe d erfeibe in des Fuͤr⸗ 
8 Mon ug "ten 


in Dinge find nur zugelaffen, 05 
n davon zu gewarten rg 8 
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78 Tuͤrckiſchs 
ſten oder deſſen Stadthalters Nahmen 
ermahnet iſt, den Mohammediſchen 


Glauben anzunehmen, ſo thut er uͤbel; 
doch wird er deswegen nicht geſtrafft, 
darff auch kein Loͤſe⸗Geld davor ge⸗ 
ben. Dergleichen Erinnerung iſt noͤ⸗ 


thig, wann die Feinde nie von Moham⸗ 
med haͤtten reden hören; aber wann ſie 
von ihm und ſeiner Religion gehoöret 


hatten ſo wirds eben nicht fur ſo garnd⸗ 


thig gehalten. 415 4 een 0 1 4 
2. Daß ſie auff Befehl des Fuͤrſten 


zu Felde ziehen, wann er ſchon beföhle, 
daß einer allein mit einem feindlichen 


Soldaten duelliren ſolte. 


3. Daß ſie die nechſten Feinde eher 


angreiffen, als die weit entfernet ſind/ es 


— 


waͤre dann Sache, daß der Fuͤrſt mit je: 
nen Stillſtand gemacht haͤtte, oder daß 


die Weitentlegenſten mehr Ombra 


ge machten, und formidabler waren. 


Doch diß halten einige nur fuͤr eine Sa⸗ 
tzung der Sunna, die zwar gut, aber nicht 
hoch noͤthig IM e NL ER) 

4. Daß fie keinen Krieg führen «10 
lang ſie ſehen, daß ſie den Feinden nicht 
uͤberlegen ſind. Das 
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Das 12. Kapitel." 
Von den Dingen, die in die⸗ 
ſem Kriege gantz verboten 
D Je Dinge, welche in dieſem Kriege 
D gaͤntzlich verboten zu ſeyn geachtet 
werden, ſind folgende 
I. Darff man laut der 9. Suratte des 
Alcorans keinen Krieg fuͤhren in dieſen 
4. Monathen: Im Monden Dilkaadah, 
KResjeb, Dilharjah und Moharram, welche 
man deswegen heilige Monathe nen⸗ 
net. Doch diß braucht man nur ge⸗ 
gen Diejenige wahrzunehmen, welche 
dieſe Monathe auch fuͤr heilig halten, 
als die Perſer, Indianer, Mohamme⸗ 
daniſche Tartaren. Aber gegen die 
Chriſten, Juden und Heyden darff man 
in dieſen Monathen wohl Kriege fuͤh⸗ 
„ | 1 
2. Es darff keiner einen Feind zum 
Duell ausfodern, ohne Confens des Fuͤr⸗ 
ſten. Doch einige halten diß fo genau 
nicht, wie wohl ſie meynen, es ſey beſſer 
daß mans laſſ e. 
esel M2 3. Im 


1 \ 
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3. Im Treffen darff niemand aus⸗ 
weichen, noch die Flucht nehmen, es ſen 
dann daß die feindliche Armee zwey? 
mahl ſo ſtarck ſey als der Mohammeda⸗ 
ner ihre. Und wanner ſchon ſaͤhe, daß 
die Mohammedaner werden den kuͤr⸗ 
tzern ziehen, ſo muß er doch feſt ſtehen 
wie eine Mauer. Doch darff man wohl 
durch eine Krieges⸗Liſt die Flucht neh⸗ 
men oder ſich ſo ſtellen, den Feind da⸗ 
durch zu betriegen, oder in die Ebene 
herab zu locken, oder den Wind ihm abe 
zugewinnen, oder an Waſſern oder auff 
Bergen und Hoͤhen deſto beſſer poſto zu 
faſſen, damit man ſich hernach deſto 
tapfferer wehren, oder den Feind an⸗ 
greiffen, oder ſich mit andern Trouppen, 
ſie moͤgen viel oder wenig, nahe oder 
weit ſeyn, conjungiren konne. Wann 
zwey Unglaͤubige aber einen Moham⸗ 
medaner angreiffen, ſo darff er ſich auff 
die Flucht begeben; und wann er ſie 
angreifft, fie aber nicht fechten wol 
len, ſo darff der Mohammedaner 
umkehren; Dann das Verbot nicht 
zu fliehen, gehet nicht eine einzelne 
Perſon 


und ihre e an ich di 
Hermaphrodien nicht ı um- 


aber die Knechte der Feinde weil wo nn 
fienemtich, mit gefochten haben. 
e 15 Ungläub l 
ö gen hoch => geri 18: yn 
74 Nan n darff dm Feinden nicht die 

en md F % 
8. Von der Beute darff man nichts 
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wann der Fuͤrſt ihnen das Leben lan | 
geſchenckt hat. 

10. Wann der Stillſtand gemacht 
if, darff man fie nicht bekriegen, nach 1 
der 9. Suratte. 

u. Man darff auch das Waſſer und 
Brunnen nicht vergifften, wann man 
die Feinde auff andere Weiſe noch be⸗ 
zwingen kan. Einige halten diß nicht 
für gar verboten, fie meynen aber es ſen 
beſſer daß mans bleiben laſſe. Einige 
meynen endlich, diß ſey nur verboten; 
wo man vermuthet, daß noch Moham⸗ 
Pe in Leindes Landen ſich m 4 


ten J 
98 12. Capitel. 5 
Von den Dingen, die niht 

gantz nothwendig, aber doch . 
und loͤblich ſind, wenn man i 
ſie thut. 5 
Nu der Sunna Orig 
den folgende Stuͤcke erfodert: 

. Daß wann alles zum Streit 
tig t man e ein Gebet au 85: 
ni‘! er ‘ 


EEE 
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verrichte, und zwar dasjenige deſſen ſich 
Mohammed ſolle bedienet haben, wel⸗ 
ches alſo lautet i 
O Gott, der du dein Buch (den 
Alcoran) vom Himel herab geſandt 
haſt, und von den Wercken der 
HMenſchen Rechenſchafft foderſt; 
der du des Himmels Wolcken per 
treibeſt, treibe dieſe feindliche Vol⸗ 
cker in die Flucht. O du! o du! 
der du die Geaͤngſteten erfreueft, 
und erhoͤreſt das Gebet der Elen⸗ 
den. Ol der du die groͤſſeſten Sor⸗ 
gen wegnimmſt, nunm auch meine 
Sorgen weg. Dann du biſt es, 
der dů meinen Zuſtand und den Zu⸗ 
ſtand meiner Geſellen kenneſt, und 
du biſt mir und meinem Volcke al⸗ 
lein genug gegen meinen Feind. 
2. Daß der Fuͤrſt von ſeinen Leuten 
fordern, daß ſie ihm angeloben muͤſſen, 
daß ſie im Treffen nicht zuruͤck weichen 
wollen; daß er auch vorher durch Kund⸗ 
ſchaffter wohl ausſpioniren laſſe, wie es 
um den Feind ſtehh e. 
3. Daß man auff einen Donnerſtag 
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mit der Armee zu marchiren anfange, 


und dieſelbe ordentlich rangire, und in 


Regimenter und Compagnien abthei⸗ 
le; auch ein Zeichen geben, wobey man 


ſie des Nachts vom Feinde unterſchei⸗ 
den koͤnne. Die Urſach daß man eben 


auff einen Donnerſtag marchixren 
muß, ſcheinet dieſe zu ſeyn, weil der 
Donnerſtag bey ihnen der fuͤnffte Tag 
heiſſet, und die Armee auch bey den U 


rabern von der Fuͤnff⸗Zahl den Nah⸗ 


men hat; weilen ſie in fuͤnff Theile ab⸗ 
getheilet wird, nemlich die Avant-Guar⸗ 
de, das Corps de Battaille, die Arriere- 
Guarde, und die beyden Flügel. Da 
her muͤſſen fie mit dieſen fuͤnff Hauffen 
am fuͤnfften Tage der Wochen zu mar; 
chiren anfangen. So durfften vor⸗ 
mahls die Athenienſer nicht vor den ſie⸗ 
benden Tag des Monaths die Armee 
ins Feld fuͤhren, wie Hefychiusbezeugeh 
Und Suidas ſchreibt von den Lacedamos 
niern, daß ſie vor den Voll⸗Mond mit 
der Armee nicht haben marchiren moͤ⸗ 


8 n. N | 10 g e 
4. Daß er eine Rede halte, womit 8 
Unt Dun. die 


l 
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die Soldaten zur Tapfferkeit und 
Standhaftigkeit auffmuntere. 

5. Daß er mit klugen und Kriegs⸗ er⸗ 
1 550 Leuten 909 5 einen Krieges, 
Rath halte. 
6. Daß er mit der Armee langſam 
marchire, es waͤre dann Sache, daß 
die Noth es anders erfoderte. 
. Daß er, wo es möglich iſt, an ſol⸗ 
chen Orten campire, wo es ihnen an fei 


nem Waſſer und Foürage fehlet. 1 

8. Daß wann ein Laſt⸗Vieh zu viel ——ᷓ— 
zu tragen hat, man ihm die Laſt etwas 1 
abnehme, und auff ein ander Pferd, Ca⸗ 1 
meel oder Maulthier lege. £ ir 

9. Daß, wann er die Wahl hat, er 7 
den Vormittag keine Schlacht leffere, Be 
fondern warte biß das Nachmittags⸗ 3 


Gebet vorbey. Dann man glaubt bey 
ihnen, daß zu der Zeit des Himmels 
Thuͤre offen ſey, um alſo Gnad und 
Sieg zu erlangen. Hernach weil es 
alsdann auch auff die Macht zu: geht, ſo 
wird weniger Menſchen⸗ Bült vergaß 
en, und konnen 1 r 
Du 915 | ner 
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ner bey der Nacht beſſer retiriren, wenn 
fie geschlagen würden. 


Das 14. Capitel. 


Von den Dingen, die bett 
Ei werden, ob ſie a | 
nicht gaͤntzlich verboten 

ſind. Ä 
| Nu der Sunna wirds befke reh 
tet folgende Dinge bleiben zu laſſen, 
f 1 ie ſchon nicht gantz und gar verboten 
ind: 

il Seinen ungläubigen Vater mit 
eigner Hand umzubringen. | 
2. Des Nachts den Feind ahnegtoth 
N uiren. | 
0 Vormittag das Gefecht anfan- 


sen Seinen eigenen Pferden, Maule⸗ 
fein, oder Cameelen die Spann⸗Adern 
an den Fuͤſſen abſchneiden, wann ſolches 
ihnen nichts nutzet; wann ſte ſchon in 
der Armee nicht koͤnten gebraucht wer⸗ 
den: dann es iſt beſſer fie gar umzubrin⸗ 
gen. als ſo Br zu laſſen. * 2 des 
ein⸗ 


J. * 


nn —-— — —— 
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Feindes Pferden darff man wohl die 
Hacken abhauen. . 
. Einen gefangenen Feind in Ge 
faͤngniß zu tode hungern laſſen. Man 
jagt daß Mohammed keinen auff diefe 
Weiſe habe ſterben laſſen, als den ein⸗ 
zigen Akba, den Sohn Abi Mojſed. 
6. Schloͤſſer und Haͤuſer niederreiſ⸗ 
ſen; Waͤlle von der Erden durch Her⸗ 
einlaſſung des Waſſers zu verderben; 
Feuerwerck als Bomben, Bettel⸗Saͤcke 
U. d. g. unter die Feinde zu werffen; 
Haͤuſer zu verbrennen; Baͤume abzu⸗ 
hauen, abſonderlich die Datteln tragen, 
wann man den Feind auff andere Weiſe 


N 


zwingen kan. nase SEN a ni 
7. Ohne Confens des Fuͤrſten ſich 
8 Armeen zu ſtellen, und da 


allein zu fechtnn. 
8. Die feindliche Pferde oder andere 
Laſt⸗Thiere nach dem Gefecht umzubrin⸗ 
gen, dann in der Schlacht darff es gar 


* 4 
wohl geſchehen. 4 
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Das 15. Capitel | 
Von den Dingen, die man | 


thun oder laſſen kan, wie mans ö 
gut findet. — 


N Sejenige Dinge endlich, . man 


nach Gutbefinden thun und laſſen 


kan, ſind nachfolgende? 
1. Der8yuͤrſt darff aus dem gemeinen 
Arſenal oder Zeug⸗Hauß, oder aus ſei⸗ 
nem Beutel den Soldaten Gewehr und 
Waffen geben. 

2. Er darff auch wohl die Ungläubi⸗ 
gen, die unter ſeinem Schutz wohnen, 
und den Tribut bezahlen, in Hen 
Br annehmen. 

Man darff alles verſuchen; Yon 
durch man die Victorie zu erhalten hof 
fet, als Städte und Haͤuſer verheeren, 
ins Feinds Lager oder Haͤuſer Feuer 
werften, Baͤume ausrotten, das 


ſer vergifften, oder einen Damm durch⸗ 
ſtechen um des Feindes Land unter 
Waſſer zu ſetzen, und dabey der Kinder, 
Bun Kauffleute oder 9 


oham⸗ 
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Mohammedaner, die unter den Feinden 
ſeyn moͤchten, nicht achten. 


Dias 16. apitel. 
Von einigen andern Miltair- 
Geſetzen der Mohammeda⸗ 


3 at 5 


Wor wollen hie nun einige Geſetze er⸗ 
zehlen von mancherley Dingen die 
im Kriege vorfallen, nach der Ordnung 
wie ich ſie in den Mohammedaniſchen 
Scribenten finde. ee 1 
I. Wann die Feinde forn an ihre 1 


Pan 


Spitze einige Mohammedaner ſtelleten, Kuh 
fo muß man ihrer ſchonen, ſo viel man Pi 
kan. Wann aber jemand wiſſentich 
einen ſolchen Mohammedaner umbrinn 
get, ſo hat er das Leben verwuͤrcket; hat 7 
ers aber unwiſſend gethan, ſo muß er fuͤr 1 
fein Leben doch eine Geld⸗Buſſe geben. 0 
Wann aber die Umſtaͤnde nicht leiden, u 
daß man das Treffen auffſchiebe, ſo kan 
man zwar dieſe Mohammedaner mei⸗ 6 
den; aber wann ſie nach aller genom⸗ ie 
menen Br&caution doch umgebracht 
Kun wer⸗ 
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werden, fo hat endlich derjenige keine 
Schuld der ſie umbringet, und wird 
| 0 6 am Leben noch mit Gelde geſtraf⸗ 
2. Man darff auch von den Unglaͤu⸗ 
bigen Auxiliair⸗Trouppen oder Huͤlffs⸗ 
Voͤlcker annehmen, doch nicht in fo groſ⸗ 
ſer Anzahl, daß wann ſie von den Mo⸗ 
hammedanern abfielen, ſie denſelben 
gleich oder uͤberlegen waͤren. 
3. Wer die Macht der Feinde allzu⸗ 
ſehr erhebet, und ihre Victorie allzu groß 
macht, im Gegentheil der Mohammeda⸗ 
ner Macht und Thaten verkleinert, und 
dadurch das Hertz der Soldaten verzagt 
macht, den muß man von der Armee ja⸗ 
4. Man muß keinen feindlichen 
Spionen ins Lager auffnehmen, und 
wann er ſchon fuͤr die Mohammedaner 
mit fechtet, ſo bekom̃t er doch keinen Theiß 

andar Beute“! m M men 
5. Ein Mohammedaner welcher ei⸗ 
nen Gefangenen Unglaͤubigen ohne 
Conſens des Fuͤrſten umbringet, der ver⸗ 
dienet Straffe; doch hat er W 
nicht 
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nicht verwuͤrcket / bedarff auch das Loͤſe⸗ 
Geld fuͤr ſein Leben nicht zubezahlen. 

6. Wann ein Weib oder Kind, ſo von 
den Unglaͤubigen gefangen genommen 
worden, hernach von einem Moham⸗ 
medaner umgebracht wird, ſo muß er 
das Loͤſe⸗Geld fur deſſen Leben bezahlen, 
und muß denjenigen noch dazu erhal⸗ 
ten, deſſen das Weib oder Kind geweſen 
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7. Wann ein Unglaͤubiger der ſchon 
mannbar iſt, gefangen wird, und aber 
die Mohamm diſche Religion an⸗ 
nimmt, ſo darff man ihn nicht umbrin⸗ 
gen, aber der Fuͤrſt kan ihn zum Selaven 
machen. RNIT 
3. Wann einer ein Mohammedaner 
wird, ehe er gefochten hat, und ſich ſelbſt 
gefangen giebt, der behaͤlt nicht allein 
ſein Leben, ſondern auch alle ſeine Guͤ⸗ 
ther. Seine Kinder duͤrffen auch nicht 
als Selaven tractiret werden. Aber 
wann ſein Weib zuvor gefangen genome 
men iſt, wird ſie zur Sclavin gemacht, 
es mag ihr Mann dabey geſchlaffen ha⸗ 
ben oder nicht; dann die Che vun als⸗ 
92 ann 
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dann getrennet. Wann eines von bey⸗ 
den, Mann oder Weib gefangen wird, 
ſo wird eine Ehe⸗Scheidung gemacht: 

aber wann fie beyde gefangen und zu 
Sclaven gemacht werden, ſo bleibt die 
Ehe unter ihnen feſt, und darf niemand 
dem Mann alsdann ſein Weib neh⸗ 
men. i ee een BET ER 

Das ape 


Von der Sicherheit die ein 
Mohammedaner einem Unglaͤubi⸗ 
gen im Kriege verſprechen 
Ezn jeder gemeiner Mohammedaner 
fan einem Unglaͤubigen im Kriege 
verſprechen, daß er ſein Leben behalten 
ſoll. Doch muß der Mohammedaner, 
der diß thut, mannbar und hey Sinnen, 
auch nicht dazu gezwungen ſeyn. Die 
fe Sicherheit geben ſie gemeiniglich mit 
dieſen Worten: Ich gebe dir Sicher⸗ 
heit oder . Oder, du biſt 
unter den Schutz des Jslamifimi: 
(d. i. des Mohammediſchen an 
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* 


e . f 8 

0 1 K 4 N 2 £ 05 7 
291 gs 7 1 Hauk fürchten; du 
ö 1 r 00 1 
NI TE > ! 5 HT . . g 
n > Er ARE 

ae 4 18 94 Ä 1 PRIIT . | 

anſt nur ſicher ſeyn, u. d. g. o er wann 

N SE } a FR 
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geben wollen. Ubrigens i seben viel, 
ab derjenige dem die Sicherheit gegeben 
wird, ein Freyer oder Knecht (wann 


auch deſſen Herr ein Unglaͤubiger m | 
Mann oder Weib fey, oder alt, oder 


nicht bey Sinnen, oder untuͤch tig waͤre 
ſeine . zu adminiſtriren. Wann 


6 ö it igenSicherheit verſpricht: 


achtet ec und der Unglaͤl 
Mey nung daß er nun ſicher ſey, in der 
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en, wo er rey h if Bann auch ein | 
e Mohn 8 in . Cap. erkläret:) 


in der Me Rohr am m ne daner Bene komme 
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Es gilt e lid viel, ob Aa Worte auff 
Perſiſch der Tu ckiſ pen ee 


Eve eben das bedeuten, als z. E. 


ſo ſt e vas nit der Intention g ge⸗ 
en, daß er ihm das freye Geleit 


ein Unmuͤndiger oder ein Narr ei⸗ 5 


(pelches Verſpre⸗ en für ungültig ge⸗ 
bige, in 


Land k kommt, ſo muͤſ⸗ 
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194 Tuͤrckiſches 0 
in Meynung, er ſey allda ſicher, weil er 
einige Worte gehoͤret, wodurch er ſich 
eingebildet, man habe ihm die Sicher⸗ 
heit verſprochen, jo darff man ihn nicht 
umbringen, ſondern muß ihn wieder an 
ſolche Oerter bringen, wo er frey iſt. 
Ein Mohammedaner kan auff ſolche 
Weiſe wohl 10. oder wie andere wollen, 
wohl 100. Unglaͤubige in ſicheren Schutz 

nehmen, wann nemlich die Unglaͤubige 
fo in die Enge getrieben ſind, daß ſie ſelbſt 
dergleichen Schutz verlangen. Aber 
es kan kein gemeiner Mohammedaner 
einer gantzen Stadt oder groſſem Dorf⸗ 
fe ſolchen ſicheren Schutz zuſagen. Diß 
kan der Fuͤrſt allein thun. Der kan 
auch den Unglaͤubigen das Leben ſchen⸗ 
cken, wann ſie ſchon gefangen und in der 
Mohammedaner Haͤnden ſind. Es 
gilt gleich viel an was fuͤr einem Ort 
dieſer Schutz zugeſaget werde, obs auff 
der Wahlſtatt, oder in der Flucht, oder 
in der Feſtung geſchehe, wann nur der⸗ 
jenige, dem die Sicherheit gegeben wird, 
noch nicht in der Mohammedaner Ge⸗ 
walt iſt. Selbſt die wan 
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aven, die den Unglaͤubigen die⸗ 
en Unglaͤubigen ficheren 
1 ſie nur dazu nicht 
Desgleichen koͤnnen 
ammedaner thun, die um 
ig w len in der Unglaͤubi⸗ 
halten, 995 5 107 | 
i ede ie vo 
glaͤubigen fuͤr Geld gemiethet ſind: 
Wann ihnen nur dieſe Sichten nuch 
in dem Land der Unglaͤubigen verſpro⸗ 
hen wird; Dann wann die 5 
meda ue Land ſchon eingenommen 
| en ſo gilts nicht mehr. 
Wann neinmahl ein ebe 
em U gläubigen die Sicherheit ſei⸗ 
nes Lebens verſprochen hat, ſo muß er 
ſein 2 erſpreche hen halten, es ſey dann daß 
er ſolche Conditiönes dabey geſetzt, „die 
em Alcoran zu wider ſind. Wann 
n Unglaͤubiger der Handlung wegen 
der Mohammedaner Land kommt, 
o iſt er nicht eher frey, biß ihm dieſe Si⸗ 
chert 2 * worden. Doch man 
darff ſolchem nicht laͤnger als 4. Mor 
. 


4 


E 
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9%  „Türekifibes = 
nath Schuß verſprechen; thut mans 


auff laͤngere Zeit, fo gilts nicht. 


Es ift auch nicht noͤthig, daß die Mo, 


cherheit haben; genug, wann es ihnen 


keinen Schaden bringt, daß fie die. Uns 
glaͤubige in ihren Schutz nehmen: und 


| 
1 


hammedaner viel Nutzen von dieſer Si⸗ 


| 
\ 


deswegen duͤrffen fie einem Spionen 


gar keine Sicherheit verſprechen. 


Wann ein Mohammedaner in der 


gions⸗Exercitium hat, ſo iſt er ſchuldig 


Unglaͤubigen Lande iſt, da er kein Reli⸗ 


das Land, fo bald er kan, zu verlaſſen, es 
waͤre dann Sache, daß er Hoffnung haͤt⸗ 


te die Einwohner zum Mohammedi⸗ 


ſchen Glauben zu bekehren. 


Wann ein Harbi, Cd. 1. entweder ein 
Atheiſt, oder Goͤtzen⸗Diener) ſagt, es 
habe ihm ein Mohammedaner ſicheren 
Schutz verſprochen; der Mohammeda⸗ 
ner aber leugnet es, ſo wird dem Mo⸗ 


—— a 


hammedaner mehr geglaubt, und wird 


fodert. . 


erauch nicht einmahl auff einen Eyd ge⸗ 


hammedaner habe ihm ſicheren Schutz 


— 


gegeben; der Mohammedaner aber 
ſtirbt indeſſen, ſo daß man auch ſonſt 


der Unglaͤubige wieder an ſolche Oerter 
gebracht, wo er frey iſt; wird er aber 
hernach wieder gefangen, ſo darff man 
„%% oo >. 
Wann ein Harbi Freyheit bekom⸗ 
men haͤtte, in Mohamedaniſchen Lan⸗ 
den zu wohnen, ſo ſind auch ſeine Guͤ⸗ 
ther frey, und kan er ſie verſchencken, in 
verkauffen, und fonft veralieniren wie 11 
er will, auch nach dem Tode dieſelbige 7 
feinen Erben laſſen. Hinterlaft er kei⸗ 
nen Erben, ſo nimmt der Fuͤrſt die Guͤ⸗ 
ther des Verſtorbenen in feinen Filcum. 


verfallen die Guͤther die er hinterläſſet 
den Mohammedanern, und ſonderlich 


er einen Mohammedaner zum Erben 
haͤtte eingeſetzt gehabt, der nach ſei⸗ 


. — ——-ꝝ — . —.————— — | 
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nicht wiſſen kan obs wahr ſey, ſo wird 


Wann aber derſelbige wieder in Fein? 
des Land ziehet, daſelbſt zu wohnen, ſo 


e 


dem Fuͤrſten, es waͤre denn Sache, daß 


nem Tode ſeine Guͤther haͤtte haben ſol⸗ 
len. Und wann er in Feindes Lande von 
den Mohammedanern Be - 

; 3 0 
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ſo darff man ihn umbringen, oder zum 
Sclaven machen, und ſeine Guͤther wer⸗ 
den wie oben gemeldet iſt, conſiſeiret. 
Wann ein Mohammedaner, der von 


5 


worden, mit der Condition auff freyen 


den Ungläubigen gefangen genommen 


——ů 


Be, — 


Fuß geftellet wird, daß er in der Ungläu- 
bigen Lande bleiben und nichts zu fuͤrch⸗ 

ten haben ſoll, ſo darff er doch ſich da 
nicht lang auffhalten, fondern muß wie⸗ 
der zu den Seinigen kommen; Doch 
darff er von den Guͤthern der Unglaͤu⸗ 


bigen nichts mit ſich nehmen. Wann 


er ohne einigen Beding auff freyen 
Fuß geſtellet wird, ſo darff er den Un⸗ 
glaͤubigen verfolgen und umbringen. 


Wann er mit dem Beding frey gelaſſen 


m 


wird, daß er hernach ein gewiß Stück 
Geldes fuͤr ſeine Freyheit bezahlen ſol⸗ 


55 fo iſt er ſolches zu bezahlen nicht ſchu⸗ 
Wann ein Unglaͤubiger die Moham⸗ 


mediſche Religion annimmt; und ſei⸗ 


ner Frauen Braut Schatz beſitzet, wel⸗ 


chen er ſonſt der Frauen wieder geben 


muͤſte, ſo hat die Frau doch kein 9 0 
N en 
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Braut⸗Schatz wieder. zu fodern, 5 
2 . — bt a Mann ein Mo- 
bammedaner geworden ift, oder wann 
ren den Mohammedi- 
uber, annimmt, und a 


medaner find, Recht, den Bras € IR hat 
| ra RE ei 
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hlecht: Manns o 
Die Weiber 0 bad fie ger 
| m 3 werden, find Sela 
vinnen, ob fie ſchon nicht in der Sch lacht 9 
ſebbſt möchten genommen ſeyn. Mit 
den Unmuͤndigen wirds eben ſo gehal⸗ Be 
ten. Die erwachſenen Maͤnner aber 
müͤſſen in der Schlacht alle umgebracht 
ri n ſie nicht die Mohaͤmmedi⸗ N 
ſche Religion angenomt en haben. In 
| Anſehung dieſer l wann man 
we im Treffen sun AAN: 12 
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dem Fürften die Wahl gegeben, ob er | 
9405 den Kopff will abſchlagen, oder 
Hande und Fuͤſſe will abhauen, und alſo 
tod bluten laſſen. Aber wann ſie nach 
der Schlacht erſt in der Mohammeda⸗ 
ner Haͤnde fallen, ſo werden ſie nicht um⸗ 
gebracht, auch nicht, wann fie, indem 
tie gefangen werden, die Tuͤrckiſche Re, 
ligion annehmen. Doch in dieſen Sal 
len ſtehts wieder in des Fuͤrſten Macht, 
ober ſie entweder umſonſt oder fuͤ Geld 
will frey laſſen, oder ob er ſie gegen an⸗ 
dere Gefangene auswechſeln, oder zu 
Sclaven machen will. Wann ein 
Harbi in der Unglaͤubigen Landen den 
Mohammediſchen Glauben annimmt, 
ſo errettet er zwar fein Leben und be⸗ 
wegliche Guͤther, aber die liegende und 
unbewegliche Guͤther fallen den Ms 
hammedanern zu Theil, wann ſie das 
Land einnehmen. Die Kinder aber 
und Leibes Frucht eines Eheweibes die 


gefangen wird, werden frey erkant, doch 


er das Weib felbft eine Sclavin bie: 
| en. * 8 ; 5 
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fol un 185 4 \ Bi, m mit Seide oder 
onſt den Uberwindern in die Haͤnde 
lt. Es wird aber die Beute in 
eh harley @ Gattung abgetheilet. Zur | 
rſten Gattung gehoͤren die bewegliche 
zuͤther, als Gold, Silber, Ertz, Waa⸗ 
ren, u. d. g. Zur zweyten Gattung ge⸗ 
hören die unbewegliche Guͤther, als Laͤn⸗ 
dereyen, u. d. g. Die dritte Gattung 
der Beute — gefangenen Per⸗ 
„Maͤnnern Kindern und Wei⸗ 


Unter der erſt ten Gattung wird der 
Raub mit begriffen, welcher demjeni⸗ 
gen gantz | 
gen umgebracht hat, und wird nicht ge⸗ 
kheilet, wie die Beute. Raub aber 
nennet man dieſe folgende Stücke: die 
Kleider, Tourbande, pe ©; 


18 zukommt, der den Unglaͤubi⸗ 
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ram Halkamd Arm⸗Ketten, Taſchen, Rin⸗ 
du9ee, Geld (doch ſind einige die da ſagen, 
dbkaaß dieſe letzten drey Stuͤcke ohne des 
1 Fuͤrſten Confens nicht duͤrffen genom⸗ 
men werden) alle Waffen, als Spieß, 
Schwerdt, Helm, u. d. g. Desgleichen 
das Pferd des Feindes, ſamt ſeiner gan⸗ 
zen Equipage, fein Hand⸗Pferd das fuͤr 
ihm hergefuͤhret worden iſt; nicht aber 
das Pferd das man ihm nachgeleitet, 
auch die Bagage nicht die drauff iſt, wann 
ſie ſchon noch wuͤrcklich drauff lege, auch 
ſein Knecht nicht. Dann dieſe letztere 
Stuͤck muͤſſen unter viele getheilet wer⸗ 
den, und gehoͤren zur Beute. 4 
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25 Das 20. Capitel. | | 
Von den Perfonen, die Recht 
zum Raube habe. 


SM Ann jemand diefen Raub fuͤr ſich 

> erhalten und mainteniren will, ſo 

wird dazu fuͤnfferley erfodert: 

I. Daß derjenige der den Feind un⸗ 

bringet, ein Mohammedaner ſey, und 

daß er auch keinen andern Woh e 
aner 


N 


EEE — — 
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daner behindert, oder ihm vorgegriffen 
habe, den Unglaͤubigen nieder zu ma; 
chen. Daher haben die Juden und 
Ehriften gar kein Recht zum Raub; 
auch diejenige nicht die durch ihre Stim⸗ 
me andere daran verhindern, d. i die 
der Feinde Macht zu hoch erheben, und 
die Mohammedaner verzagt machen. 

zu dieſem Raube ſind auch berechtiget 
die Kinder, Narren, Sclaven, Weiber 
e,, ene suchist 

2. Daß derjenige Feind den man um⸗ 
bringet, mannbar, wohl bey Sinnen, 190 
frey und eine Manns Perſon ſey. un 
Darum wann ein Kind, Narre, Weib A 
oder Sclave, die nicht mit fechten, vom 
Mohammedaner umgebracht werden, 
ſo darff er die Coͤrper nicht berauben. 
Aber wann ſie mit gefochten haben, ſo 9 
hat er Recht den Raub zu nehmen. 1 
3. Daß er den Unglaͤubigen entw: 
der umgebracht, oder ſo zugerichtet ha⸗ 
be, daß er ſich nicht mehr wehren kan, 
als daß er z. E. ihn habe gefangen ge⸗ 1 
nommen, oder die Augen ihm ausgeſto⸗ 1 
chen, oder ihm viel Wunden gegebde, 0 
r | oder 


aof Tuͤrckiſches 


oder ihm Hand oder Fuß abgehauen. 


Wann mehr zugleich auff einen Feind 
anfallen, und ihn bleßiren oder umbrin⸗ 


gen, fo theilen fie den Raub mit einan⸗ 
der. Aber wann einer den Feind ſo 


— 


ns 


weit ſchon gebracht hat, daß er fih 
nicht mehr wehren koͤnte, und ein ander 


kommt darauff zu, und ſchlaͤgt ihn tod, 


— 


ſo behaͤlt der erſte den Raub allein. 
Wann aber einer dem Feind nur eine 
leichte Bleſſure giebt, ſo daß er ſich 


noch gnug wehren kan, und kommt dann 
ein ander dazu der ihn tod ſchlaͤgt, ſo hat 


der letzte den Raub. | 


4. Daß man den Raub in den Tref⸗ 
fen ſelbſt nehme, dann wann die Mo⸗ 
hammedaner ſchon den Feind geſchla⸗ 


ae 


gen haben, und einer erſchlaͤgt einen Un⸗ 
glaͤubigen auff der Flucht, ſo darff er 


den Raub nicht mehr für ſich hinneh⸗ 
men. ie ne 44 
5. Daß er auch ſich dabey in Gefahr 


geſetzt habe. Dann wann z. E. einer 
hinter dem Walle verdeckt liegt, und ſei⸗ 


nen Feind erſchieſt, oder daß der Feind 
ſchon gefangen oder kranck war, er 
| aß 
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daß er ihn im Schlaff oder bey der 
9 ahlzeit 1 hat, ſo bekommt 
r nichts vom Raube. Doch iſts eben 
icht noͤthig, „daß der Ungläubige dem 
Mohammedaner das Geſicht zugekehrt 
habe, wann er ihn umbringet. aan 
der Unglaͤubige kan n er den 
Ri I en kehrt, erftlagen werden, „ und 
nn bekommt der Be | 
augen Raub, wanns nur unter waͤ 
rendem Treffen iſt. Es wird auch nicht 
= erfodert, daß fie lang gegen einan⸗ 
r gefochten: Dann wann ein Mo⸗ 


Narbe ſich herum geſchlagen hat, fo 
zan ein ander dazu kommen „um iu 
‚Ingläubigen niederhauen, und alſo den 
Raub davon tragen. Es gilt auch glei⸗ 
he viel ob er allein mit ihm kaͤmpfft, 
oder mitten unter den Feinden. Eini⸗ 

ge meynen das Recht zum Raube kom⸗ 

me demjenigen nicht IB der einen ans 
u ungebracht hat, e es ſey dar 


r Fuͤrſt Km: Keane dazu gebe, a 
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den Fürſten darum zu fragen nötig 


habe. | 1 
Das 21. Kapitel, 


Von den beweglichen Guͤ⸗ N 


hern, die man erbeutet. 


Dae beweglichen Guͤther werdenin 
zwey Gattungen abgetheilet; Ei⸗ 
nige darff ein Mohammedaner wohl 


beſitzen, einige aber nicht. Jene ſinds 


welche man die Beute zu nennen pfle⸗ 


get, und gehören denen zu, die vor die 


R un, 


Religion gefochten haben, wann der 


fuͤnffte Theil zuvor davon abgezogen 
‚It, und noch etwas mehr, wovon unten 


(Cap. 23. u. folg.) ausführlicher ſoll 


darff ſich dieſer Dinge anmaſſen, ehe ſſe 
ordentlich getheilet worden find. Diß 


D 


wollen aber einige ſo weit nicht ausge⸗ 
daͤhnet haben, daß darunter auch Ger⸗ 


ſten und andere dergleichen Dinge ſol⸗ 


ten begriffen ſeyn, welche zu verderben 
pflegen, wo man ſie nicht bald gebraucht. 
Man darff auch die Eß⸗Waaren die 
man unter der Beute ann,, 
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Als Fleiſch, Fett, Obſt, Honig, Trau⸗ 
ben⸗Syrup u. d. g. aber den Zucker nicht. 
Man darff auch wohl ein Vieh ſchlach⸗ 
ten und eſſen, aber die Haut muß man 

an den Ort hintragen, wo die Beute 


ausgetheilet wird, es ſey dann daß man 
das Fe 
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mit eſſen koͤnte, wie am Kalbs⸗ 
opt. Wann aber jemand das Fell 
von ſolchem insgemein erbeuteten Vieh 
hat bereiten, und daraus für ſich Schu⸗ 
he, Huͤte, Riemen oder ſonſt was ma⸗ 
chen laſſen ‚jo muß er das alles an den 
Ort bringen, wo man die Beute aus⸗ 
theilet, er darff auch das Mache⸗Lohn 
nicht davor wieder fodern, ſondern muß 
im Gegentheil noch fo viel dazu legen, 
als durch das Zerſchneiden an dem 
Wehrt und Preiß der Haut abgangen 
iſt. Auſſer dieſen Stuͤcken darff nie⸗ 
mand etwas von der gemeinen Beute 
nutzen oder brauchen; als wann z. E. 
einer auff einem Pferde ſitzt, das ins⸗ 
gemein erbeutet iſt/ ſo muß er die Miethe 
davor bezahlen, ſo lange ers gebraucht 
hat; und wann einer etwas von der 
gemeinen Beute verlohren hat, ſo m 
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ers wieder erſtatten. Wann einer aber 


Kleider noͤthig haͤtte, ſo darff er mit 


Confens des Fürſten ſich derſelben wohl 
zu ſeiner Nothdurfft aus der gemeinen 


Beute bedienen. Es darff einer auch 


die erbeutete Waffen wohl gebrauchen, 


Si er 


wann er ſie im Treffen ſelbſt noͤthig hat, 


wann aber die Schlacht vorbey iſt, muß 
er ſie an den Ort tragen, wo die gemeine 
Beute getheilet werden ſoll. 
Die beweglichen Guͤther, welche ein 
Mohammedaner nicht beſitzen darff, 


werden unter die gemeine Beute nicht 


ihnen nach ihrem Geſetz zu brauchen 


verboten ſind, wie z. E. der Wein, die 


Schweine, u. d. g. Die Schweine duͤrf⸗ 


fen ſie gar nicht behalten; aber den 
Wein duͤrffen fie fo lange behalten bixß 
er zu Eßig wird. Gleichwie ſie nach 
dem befochtenen Sieg die Haͤuſer der 
Unglaͤubigen nicht duͤrffen niederreiſſen, 
noch die Baͤume abhauen; aber wohl 


ehe die Schlacht gewonnen iſt, wann ſie 


denFeind deſto leichter dadurch zwingen 
koͤnnen: alſo duͤrffen ſie auch keine Thie⸗ 


re 


0 gerechnet, als nemlich ſolche Dinge, die 
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re die im Kriege gebraucht werden, tod- 
ſchlagen, alß allein die Pferde, wann fie 
dadurch den Sieg erhalten koͤnnen. 

Wann die Mohammedaner das Ft; 
angelium Buch der Chriſten erbeuten, 
oder die Buͤcher Moſis, ſo duͤrffen fie die 
Bücher nicht behalten, oder fie muͤſſen 
zuvor die Blatter ſchwartz machen; 
oder wann fie von Pergamen find, fo 


(ange wafgen, demande Such alen 


nicht mehr ſehen kan. Sie duͤrffen fie 
aber ja nicht verbrennen, weilen die 
Nahmen Gottes darauff geſchrieben 
ſtehen. Sie duͤrffen aber ſolche Buͤ⸗ 
cher wohl behalten, woraus die Mo⸗ 
hamme daner einigen Nutzen ziehen koͤn⸗ 
nen, als Mediciniſche, Mathematiſche, 
Hiſtoriſche, Philologiſche und Poeti⸗ 
eücher. a 
Alles was ferner ein Mohammeda⸗ 
ner einem Unglaͤubigen wegnimmt. wird 
mit zur Beute gerechnet, wie auch was 
man ſonſt findet. Wann aber dieſer 
Guͤter einige den Mohammedanern zu⸗ 
kaͤmen, die im Lande der Unglaͤubigen 
wohnen, oder in ihrem ſich ik 
u al: 
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halten ‚fo tieiben ſolche Guͤter ein gantz 
Jahr liegen, ehe ſie Be e 1 
damit es erſt uberall bekannt we = } 
| dergleichen Güter an ſo ia er \ 
‚gefunden | find. : Wann ſich 715 8 0 ' 
gantzen Jahr niemand anmelde et j 
erweiſen kan, daß ſie ihm zug En 0 
Ye ſie mit zur gemeinen. 86 i 
re A 1 
Alles was ein Tubi in Mol A g 
daniſchen Lande verlohren har, f llt den 
ede anheim die es ſin⸗ 
den: ſo wird es auch gehalten, wann ein 
Weib ins a Land 
kommt. Aber wann ein erwa⸗ E 
Mann hinein kommt, wird 8 15 1 
die gemeine Denke gerechner Die Kin⸗ 
der, Weiber und ihre Leihes⸗Frucht, 
wann fie ſchwanger find, gehören denen 
zu, die gefochten Ki doch fo daß der 
N füͤnffte Theil davon abgehe, für di eni⸗ 
gen die Mee 9 Er 


PER: 
I say 2 


u . 
* 25 . 9 er - 0 
TER 3 


Krieges Recht. = 
* na 57 Das o c 


mir Guter elend Beh 
4 1 ern wann der fuͤnffte 
The deen abge; ogen iſt, Es ſteht 
‚aber in des Fürſten Willkuͤhr, ober 
Kat den fuͤnfften Theil behalten oder 
ahrlich den fünfften Theil det Früchte 
und Einkuͤnffte nehmen will. Der 
fuͤnffte Theil wann er von dem ganzen 
erbeuteten Lande abgezogen iſt, wird 
dem Fuͤrſten oder deſſen Stadthalter zit 
dem Ende übergeben, daß er die Ein⸗ 
kuͤnffte zum gemeinen Besten anwen⸗ 
den ſoll, und davor die Graͤntz VBeſtun⸗ 
gen mit gnugſamen Mannſchafft beſe⸗ 
hen, Brücken bauen laſſen, und daraus 
der Obrigkeit, den Nichtern, und den 
Aus kuffern, weiche täglich das Volck von 
den T 9007 nen zur Kirche ruffen, ihren 
Sold bezahlen ſolle. Dann er darff 
dergleichen Laͤndereyen nicht oe Tauffen, 
verſchencken, oder zu ig 1 Priont Nu⸗ 
Pr Re 2 Ben 
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tzen anwenden. Wann aber das Land, 
das die Mohammedaner einnehmen, 


wuͤſte lieget, oder ohne Krieg bemaͤchti⸗ 


get iſt, ſo kommts dem Fuͤrſten oder Kaͤy⸗ 


a 


fer allein zu, und haben die Soldaten 


nichts daran zu prætendiren. Der Fuͤrſt 
eignet ihm auch diejenigen Aecker zu, die 
die Soldaten ohne Confens eingenom⸗ 
men haben. Niemand darff band 


Fuͤrſten Gutbefinden fol wuͤſtes Lan 
bauen, ſo lang ein Fuͤrſt im Leben fte 
wann er es ohne Confens bauet, ſo muß 


er Pacht davon geben. Wann ab 


eben kein Fuͤrſt da waͤre, ſo behält derſe⸗ 


nige das Land als ein Eigenthum, der es 

gebauet und beſaͤet hat. 3 
Wann ein Acker oder gewiſſes Land 
durch einen beſondern Accord von den 
Unglaͤubigen an die Mohammedaner u 
bergebenwird, ſo bleibt der Mohameda⸗ 
ner Herr daruͤber, wann er nur den Ac⸗ 
cordhaͤlt, und darff er ihn veꝛkauffen und 
verſchencken wie er will, wan nemlich die 
Unglaͤubigẽ / o mit ihm eins woꝛden find. 
Wann aber die Unglaubigen ausbedun⸗ 
gen haben, daß zwar das Land * 
N er 


FFC 


Krieges Recht. * 
Acker den Mohammedanern gehoͤren 
folle, ſie aber darinn wohnen und den 


jährlichen Tribut (Sjesſe) bezahlen 


wollen; ſo wird das Land geachtet, als 
wann es mit Gewalt eingenommen wa⸗ 
re, und was davon gebauet und bewoh⸗ 
net iſt, gehöret allen Mohammedanern 
insgeſamt zu; Aber was wuͤſte lieget, 
faͤllet dem Fuͤrſten anheim. 
Bißweilen wird auch von den Ae⸗ 


ckern, welche die Mohammedaner an 


ſich gebracht haben, aͤhrlich ein gewiſſes 
Stuͤck Geldes, oder auch ein gewiſſes 
Theil der Revenuͤen gefodert, welches 
man Charaz nennet. Alſo werden von 
einem Morgenlands das 60. Ellen lang 
und breit iſt (die Elle zu acht Hand breit 
gerechnet) und mit Gerſten befaet iſt, 
jährlich zwey Dirhem Silber gefodert, 
jeder Dirhem wieget so. Gran. Iſt 
aber der Acker mit Weißen beſaͤet, ſo 
giebt er vier Dirhem des Jahrs. Wann 
aber ein Land von derſelbigen Gröffe 
mit Baͤumen (ausgenommen die Oel⸗ 
und Dattel⸗Baͤume) beſetzt iſt, oder Zur 


cker⸗Rohr drauff ſteht, fo giebt er ſochs 
* O 3 Dir⸗ 


Ai * 
u 
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Dirhem. Stehen aber Oel⸗Baͤume 
darauff ſo muß er zwölf oder wie ande⸗ 
te wollen zehn Dirhem geben. Aufl 


* 
* * 
1 


Beiſe wird von einigen Laͤndern 


= 


auſe wohnen ‚aber eigenthämlidg 
es den- Aünmtlichen Mohammeda⸗ 
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haben. Hana „warden von andergin: 
ramia und recompenfen cee 5 
jen gegeben weir den, die gehe 1d 


iche 10. oder * Mauret 
gen, derden Bed dez dazu — 
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ſen, oder an gefährlichen Orten Schild⸗ 


wache geſtanden haben. Doch hiebey 
iſt anzumercken, daß dieſe beſondere Re⸗ 


compenfen nicht allezeit aus der gantzen 


Mafle genommen werden; ſondern auch 


aus dem fünfften Theil, wovon wir 
zuvor geredet haben, welchen der Fuͤrſt 


zum gemeinen beſten anwenden muß; 


oder auch wohl zuweilen aus der Krie⸗ 


ges⸗Caſſe bezahlet werden. Hiernechſt 
wird etwas von der Beute nach des Fuͤr⸗ 
ſtenGutbefinden den Weibern Kindern, 
Sclaven und Unglaͤubigen gegeben, 
wenn ſie mit feinem Confens mit zu Felde 
gangen ſind. Wiewohl nun diß alſo 
bey den Perſianern uͤblich iſt, fo meynen 


doch die Indianiſche Mohammedaner, 


daß diß erſt vom Fuͤrſten bezahlt werden 
muͤſſe, wann die Beute ſchon in fuͤnff 
Theile iſt abgetheilet worden. In die⸗ 


ſer Belohnung muß ſonderlich darauff 


geſehen werden, wer die meiſte Muͤhe 


und Hülfe gethan hat. Alſo derjenige, 
der wuͤrcklich ge fochtẽ hat wird demjeni⸗ 
gen vorgezogen, der nicht mit ins Gefecht 
gekommen iſt; Ein Reuter u - 
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Waun mu die Beute in fünff gleiche 
D mae 0 85 a n 0 chen ſie 
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ele werden in * gerne Kugeln ein / 
gewickelt, und wann dieſelbe tro en 9 x 
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worden ſind, werden ſie untereinander 
gemenget und vor jede Portion eines ge⸗ 
Das 24. Capite l. 
Wie der fünſſte Thell der 
Beute wieder in andere fünff Thei⸗ 
le muͤſſe getheilet, und wozu die⸗ 
. felbeangetoenbermerben. 
Gygeher Schotter See ue 
find, meynen, daß dieſer fünfte 
Theil der Beute, der zum gemeinen Der 
ſten gewidmet iſt, wiederum in funf an. 
dere gleiche Theile muͤſſe eingetheilet 


1 - 


fondern Gebrauch müffe definirel wer- 
den; nach dem Spruch des Alchrans, 
in der 8. Suratte v. 42. allwo die Worte 
alfo lauten: Don der Beute muß der 
fuͤnffte Theil gewidmet werden: zd. 
GOtt. 2. Seinen Propheten und 
) feinen Verwandten. 3. Den Way⸗ 
en. 4. Den Armen. 5. Den Reißen 
den. Welches alles in der 59. Suratte 


v. 7. wiederholet wird. 


„re, ME SE 
88 4 


Krieges⸗Kecht. 2. 
Der erſte Theil ſollangewandt wer⸗ 
den: Veſtungen zu bauen, die Grantzen 
zu beſetzen, Bruͤcken zu machen, Kirchen 
und Gaſt⸗Haͤuſer zu bauen, Waſſerlei⸗ 
tungen und dergleichen Dinge zu ma⸗ 
chen, welche zum gemeinen Beſten der 
Mohammedaner dienen. Hiernechſt 
ſollen davon den Fuͤrſten, Richtern of: 
fentlichen Lehrern und gelehrten Maͤn⸗ 
nern ihre Beſoldungen oder Unterhalt 
und Lohn verſchaffet weiden: Wie 
auch dargus den Ausruffern, die täglich 
das Volck zur Kirche ruffen, den Predi⸗ 
gern und Schulmeiſtern ihr Sold bezah⸗ 7 
let werden. Hieraus werden auch die 1 f 
Caͤmmerer oder Schatz Meiſter und se. 
e den | 
Der zweyte Theil muß des Prophe⸗ x 
ten Mohammeds An und Zu verwand⸗ 1 
ten ausgetheilet werden, nemlich den. a 
tachkommen des Caſim, der des Mo⸗ 
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hammeds 1 Vater gehe (und, 
wie die Schafaer wollen, auch den Mach, 
kommen des wee dieſes Ca⸗ 


ſims Bruder geweſen fo wohl den Net 
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nen, Männern und Weibern; Doch ſo, 
daß die Männer zwey Fortiones, und die 


Weiber nur eine bekommen. | 


Der dritte Theil iſt vor die Elter ⸗lo⸗ 


fen Waͤyſen. | 


- 


Der vierte Theil wird den Armen ge⸗ 
geben, deren Güter nicht zureichen, dag 


fie ſich und die Ihrigen ein Jahr davon 


ſolten erhalten koͤnnen; die auch durch 
ein Handwerck oder ſonſt die Koſt nicht 
verdienen koͤ nnen. 
Der fuͤnffte Theil wird den Frembden 
gegeben, die ferne von ihrem Vaterlande 
und in Noth ſind, ob ſie ſchon daheim 
viel Guͤter haben moͤchten. 


Als Mohammed noch lebte, hat er ſo 


wohl dieſen fünfften Theil, als auch die 
uͤbrigen viere allezeit ſelbſten ausge: 


theilt: Aber nach ſeinem Tode ſind die 
vier uͤbrigen Theile denen zugefallen, die 


den Krieg fuͤhren, und der fuͤnffte Theil 


ift, nebft dem was Mohammed hinter⸗ 
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laſſen, zum gemeinen Beſten der Mo⸗ 
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hammedaner gewidmet worden. 
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des Sohn Yprıdan. welcher der neun⸗ 
Hiarchen Iſmael geweſen 
iſt. In dieſem Geſchlecht aber muͤſſen 
wieder diejenige vorgezogen werden, 
welche am nechſten mit dem Propheten 
Mohammed verwandt geweſen ſind. 
Mohammed aber war Nele Ab; 
dalla, | 
incheB Sohns Abdolmotaleb, 76 
des Sohns Haziim 0 1 
des Sohns aboolmenaf; Bun 
25 addes Sohns Kilaab, REN | 1119 4 


roh Morra, ff 
ER ER eee E ac and 
7 a Sohns Loweia, ine al 
des Sohns Saled; na. 9. 
des Sohns Fihr, 9 90 srl 


des Sohns Malik, 

des Sohns Nadr wovon wir eben 
geredet. haben ni 
Unter dieſen aber, haben e 5 
Vorzug die Nachkommen Hazüm und 
Motalleb. Hierauff folgen die Nach⸗ 
kommen des Abdolſchem, der des Gg 
ziims Bruder war. Darnach die Nach⸗ 
| kommen des Nauſel, der auch des 15 
i zum 
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Sim Bruder aber nur von Mutter we⸗ 
! ae "Darauf folgen die Nach⸗ 

kommen des Abdolozza und Ahdoldaar, 
der Soͤhne Koza, doch daß die Kinder 
Abdolozza den Vorzug haben, weilen 
die Chadizja des Propheten Moham⸗ 
meds Weib eine Tochter war des Cho⸗ 

weiled, des Sohns Azed, des Sohns 

Adolozza, deſſen wir eben gedacht ha⸗ 
ben. Hierauff kommt die Reihe an die 
Nachkommen des Zehr, des Sohns Ki⸗ 
aa; des Bruders Koza, deſſen eben 

gedacht worden iſt: Ferner auff die 

Nachkommen des Teim und Magzoum; 

doch ſo, daß die Nachkommen des Teim 
vorgehen, weib ſie näher mit, Abubeker 
und ſeiner Tochter Aiſcha des Moham-⸗ 

meds Weibz berwandt find. Nach die⸗ 
ſem kommen die Nachkommen Ziomah 
und Sehm, der Sohne Kaft, des Sohns 

Kaab: Die Nachkommen Adt des 
Bruders Kaſt: Die Nachkommen 
Amir des Sohns Loweya: Und die 
Nachkommen Haris des Sohns Fihr. 
So ſetzen es die Schafaͤer; aber die 
Perſianer ſchreiben DIE W 
Le 9 ein 
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lein den Nactenmmen des Woßneted \ 


zu. 

Nach den Koreisjiten folgen am nech⸗ 
ſten diejenigen, die dem Mol az) ge⸗ 
gen ſeine Feinde haben beygeſ 905 1 
und ihre Nachkommen. Darauff die 
übrigen Araber; und zuletzt die andern b 


alle. 
In diß Regiſter aber Dürfen uch ge⸗ 
ſetzt werden: Die Blind e i 
Weiber, Knechte, dae auch 
die des Kriegs uneefahren Kind, 95 Dan 
b ung 1 ae 1 ö 


Das 26. Kapitel, 4 


Elie andere erg von | 
5 dieſem 1 Theil der 4 
eute !“, | 


| Wan ein Soldat kranck oder einer 4 
Sinne beraubt wird, und noch 
Hoffnung zur Beſſerung da iſt, ſo be⸗ 
kommt er jaͤhrlich aus Wan a0 88 
tion feinen Theil. Wann aq 1 J 
keine Hoffnung zur weten da i 
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wird ſein Nahme aus ng Regiſter 
ausgeloͤſchet; Doch muß er erhalten 

werden, und nach ſeinem Tode die 
Wittwe, ſo lange ſie nicht wieder heura⸗ 
thet, wie auch die Kinder biß ſie manibar 
werden, aber laͤnger nicht. 5 

Wal von den vier obgemeldtenFuͤnff⸗ 
thelen, die zur Erhaltung obbenandter 
Beute beſtimmet find etwas uͤbrig iſt, 

ſo wird der Uberſchuß unter ſie getheilet, 
nachdem es eines jeden Noth erfodert; 
wiewohl auch ein Theil davon zum ge⸗ 
meinen Beſten, und Gewehr anzuſchaf? 
fen, kan gebraucht werden. | 
Der Fuͤrſt darff nicht lange etwas 
von dieſen Dingen ungetheilet lafien, 
damit es nicht etwa durch ein Ungluͤck 
den Mohamedanern indeſſen wieder ab⸗ 
genommen werde; Sondern es muß 
alles, ſo viel deſſelben iſt, fo fort getheilet 
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werden. Doch in dergleichen qiothfall, 1 

iſt ein jeder gehalten der Feinde Macht 1 
ich zu wider ſetzen. . 1 
Wann die geſetzte Zeit der Austhei » 
lung verfloſſen iſt, und noch Guter da N: 
find, die getheilst werden koͤnnen, ſo 1 
P darff 1 
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. darff derjenige, der Recht dazu zu haben 
. vermeynet, fie wohl fodern. Wann 
1 keine Guͤter da find, darff er nichts fo⸗ 
Be dern; doch bleibt ihm die gemeine Cala 
1 ſchluldieeg gg J] 

1 Wann einer von denen, welchen dieſe 
& Guter zukommen, ein Jahr hernach, 
„ nachdem dieſelben verſammlet ſind, ſtir⸗ 
bet, ſo bekommen die Erben feine Portion. 

Wann er noch binnen Jahres Zeit, 

nachdem die Suter zuſammen gebracht 

find, ſtirbet, fo bekommen die Erben da⸗ 
von nach Proportion der Zeit, ſo lange er 
gelebet, nach dem die erbeutete Guͤter 
zuſammen gebracht waren, ſtirbt er aber 


A 


\ ehe die Güter zufammen gebracht wa⸗ 
b ren, ſo haben feine Erben nichts daran zu 
5 fodern. 1 


Diß alles ſiehet nur auff die bewegli⸗ 
che Guͤter; dann die unbewegliche Guͤ. 
ter; als: Laͤndereyen, Aecker, Haͤuſer, 
uU. d. g. werden ad uſus pios angewandt, 

und ihre Einkuͤnffte einmahl des Jahrs 
auff vorbeſchriebene Weiſe vertheilet, 
oder ſie werden anderen verkaufft und 
die Zinſen vom Capitgl auff vorige Wei⸗ 
ſe ausgetheilet. | Das 
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rn u 4 ht feine im Feuer geiveen | 
waren. Doch muͤſſen fie ſchon dabey 


| n, ehe man die Beute er⸗ 
un wann ſi ſie erſt hernach 
t find, ſo haben ſie keinen 


die Bee | 
mer gebracht waͤre, der hat doch Recht 
* nd koͤnnens feine d 
dern; iber wenn er im Treffen ſelbſt 


t, fo haben die Erben nichts zu 


E endiren. Die Perſianiſchen Rechts⸗ 
Geleh N ten aber mepnen, daß die 
m Recht zu: Beule 8 
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Wer nachde Action ſtirbet, ob ſchon 
te dann noch nicht gantz zuſam⸗ 
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nen ausgeſchloſſen werden, wenn fie 
ſchon erſt gebohren wären, nachdem die 
Beute ſchon zuſammen gebracht iſt, doch 


muͤſſen fie vor der Austheilung ſchon 


ſeyn gebohren geweſen. Nach ihrer 
Meynung bekommen auch die eine Por- 
tion der Beute, die den Mohammeda⸗ 


nern haben zu Huͤlffe kommen wollen, 


wann ſie ſchon erſt ankommen, nachdem 
die Beute ſchon iſt zuſammen gebracht, 
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wann fie nur vor der Austheilung ſich 


einfinden. Aber nach den Satzungen 
der Schafaͤer bekommen die Kinder an 


dieſer Beute keinen Antheil, eben ſo we⸗ 
nig als die Weiber, Knechte und Un⸗ 


glaͤubigen, welche alle mit einer kleinen 


Gabe vorlieb nehmen muͤſſen. Doch 


ſind einige Lehrer, welche meynen, das 


die Knechte, wann fie mit Conſens ihrer 


Herren in den Krieg gangen ſind, auch 


an dieſem Theil der Beute participiren 
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muͤſſen. Auch giebts einige, die davor 
halten, daß wenn der Sclave ſeines 


Herrn Pferd in der Schlacht gebraucht 

hat, er dem Herrn etwas für den Ge⸗ 

brauch ſeines Pferdes anbieten m 
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langer als vier Monath Stilſtand ma⸗ 


ecken; einige gar, fo 
Fürſten wo eee. Wꝭ᷑̃ 
ſtand (den ſte den Frieden 
man auch alsdenn auff e 
Frieden haͤlt) mit ſolchen Conditionen 


eingegangen ware, die im Alcoran nicht 


zugelaſſen find, fo werden die Friedens⸗ 
Tractaten für null und nichtig erklaͤret: 
Als wenn ſie z. E. verſprochen haͤtten, 
fie wolten ihre Guter und Gefangene 


vom Feinde nicht wieder fodern; ne 
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ſie wolten von den Chriſten, die in der 
Mohammedaner Lande wohnen, weni⸗ 
ger als einen Dinar Tribut fodern; o⸗ 
der daß ſie den Chriſten, die unter ihnen 
wohnen, frey laſſen wolten, Wein zu 
trincken, oder Schweinen Fleiſch zu oſ⸗ 
fen; oder ihnen erlauben im Lande Hiz⸗ 
jaas in Arabien zu wohnen, oder in die 
Gegend um Mecca herum zu kommen. 
Daher 1 1 5 die Tuͤrckiſchen Kaͤyſer, 
wenn ſie den Chriſtlichen Kauff Leuten 
in den Friedens⸗Tractaten erlauben, 
durch ihr gantzes Reich ihrer Handlung 
nach zu reiſen, (wie der Sultan Achmed, 
Mohammeds Sohn, im Frieden mit 
Henrich den 4. Koͤnig in Franckreich im 
Jahr 1604.) doch das Land um Mecca 
herum nicht mit darunter verſtehen. 
Wiewohl man auch ſagen kan, daß 

Mecca welches ſeineneigenen Regenten 
oder Scherif hat, eigentlich zu ſeinem 
Reich nicht gehoͤre; dann der Scherif 
thut dort alles nach feinen, Gefallen; 
und der Tuͤrckiſche Kaͤyſer ſchreibt ſich in 
ſeinem Titel nicht Herr, ſondern nur 
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daß man den Frieden erkauffe, wo man 
ihn anders nicht erhalten kan; Aber die 
gemeine Meynung iſt, man muͤſſe nichts 


wann fie der Feind nicht wohl V 
hanmedäuer von den Feinden fo gar be⸗ 
nicht außkommen noch ſich hindur 


ſchlagen koͤnten, fo duͤrffe man wohl 
N Geldanbieten, um loß zu kommen. 


ſtand auß gewiſſe Zeit machen, oder mit 
ne wann ihm gefaͤllt. Aber dieſe Con- 
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Beſchůtzer der Staͤdte Mecca und 
. Einige Lehrer haltens für zugelaſſen, 
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dafuͤr geben; man duͤrffe aber doch 
wohl die gefangenen Mohammedaner, 


ſchloſſen und umringet waͤren, daß fie abe 4 
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ken Alcoran) ſtreiteet. 
Wann der Fuͤrſt klar genug zuvor 


gen das Göttliche Geſetz (z. E. gegen ih ⸗ 
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ſtehet, daß die Unglaͤubigen Krieg im 


Sinne haben (wanns nur nicht ein ei⸗ 


telex und uͤbelgegruͤndeter Argwohn iſt) 


fö darff er ihnen zuvor kommen den 
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Frieden für null und nichtig erklaren, 
und die Ungläubigen attaqufen. 
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